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Todesurteil wird nicht vollfireck.
Amwandlung in lebenslängliche Zuchthausstrafen.

Berlin , 2. September.
ö Durch Enkschließung des preußischen Slaatsminisleriums

2 September sind die Todesstrafen , die durch das
fkige Urteil des Sondergerichls in Beuthen (Ober-

Msien ) gegen den Elektriker Reinhold Kottisch, den Gru-
xmarbester Rufin Wolniha , den Hauer August Gräupner,
A Alarkenkonirolleur helmulh Joseph Müller wegen
Uschlags , begangen aus politischen Beweggründen , und

Gastwirt Paul Lachmann wegen Anstiftung zu diesem
. " brechen verhängt worden sind, im Gnadenwege in le-

«olängliche Zuchthausstrafen umgewandelt worden.
>, Für die Entschließung war maßgebend , daß die Der-
feilten zur Zeit der Tal noch keine Kenntnis der Verord-
j ' Bfl des Reichspräsidenten gegen polikischen Terror vom
August dieses Jahres und ihren schweren Strafandrohun-
^ gehabt haben.

In der Sitzung der kommissarischen preußischen Regie-
M führte Reichskanzler von Papen als Reichskommissar
M den Vorsitz. Zur Frage der Begnadigung hatten
ft̂ tglieber des Sondergerichts , der Oberstaatsanwalt , der
o^ denbeauftragte und der Beuthener Rechtsanwalt Zplka
.Mung genommen . Die Meinung der Beuthener Gnaden
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«en neigte überwiegend zu einer Umwandlung der To-
,? urteile in langjährige Zuchthausstrafen . Die Sitzung der
u^ Mifsarischen Preußenregierung , die sich mit dieser Frage
°>oßte, dauerte mehrere Stunden.

i Reichskanzler von Papen hatte die Möglichkeit , in die-
l,  Sitzung der kommissarischen Regierung deshalb einen
Inders starken Einfluß auszuüben , weil bei der Abftim-
tzMg über die Begnadigung der Beuthener SA -Leute die

des Reichspanzlers dann den Ausschlag gegeben
wenn Stimmengleichheit erzielt worden wäre.

Wiederaufnahmeverfahren sicher.
jj . ttie von unterrichteter Seite verlautet , ist damit zu
W° en' daß dem Ankrage auf Wiederaufnahme des Berfah-
»üss, im Beuthener Prozeß , der von der Verteidigung ein-
^eicht worden ist. stattgegeben werden wird . In dem An.
O e sind nach Auffassung der zuständigen Stellen neue
^machen enthalten , die die Wiederaufnahme rechtfertigen.

HriMjlsvechandliurgen überall.
Wirtschaftspolitik kämpft um den Vorrang oder zum

Ersten um die Gleichberechtigung im internationalen Ge<
Ä In Europa selbst und über dag Weltmeer hinweg sind

Verhandlungen eingeleitet , die deutlich zeigen , daß die
hntuis weitreichender wirtschaftlicher Verständigung und

h  Rotwendigkeit , Hindernisse entschlossen aus dem Wege
tL^ Umcrt, überall als Lehre aus den trüben Erfahrungen
^letzten Jahre Wurzel faßt . In Europa sind es zunächst
js, Bemühungen um eine wirtschaftspolitische Einigung zwi-

den südo st europäischen  A g r a r st a a t e n , die
^ .großem Eifer gefördert werden . In Warschau hat das
^ ^oienkomitee der in Frage kommenden Staaten getagt
L0 eine Reihe von Beschlüssen gefaßt , die nun einer Kon-

J ' S vorgelegt werden sollen , die in den nächsten Tagen am
T des Lago Maggiore zusammentrilt . Delegierte aus der
iŝ echoslowakei , Polen , Rumänien , Bulgarien , Südslawien,
Ö &bt , Lettland und Estland werden hier versuchen , den
^ > " " gen dieser agrarisch orientierten Länder gegenüber
tzj, industriellen Staaten Europas Geltung zu verschaffen.
t° ,e  Forderungen sind trt erster Linie auf Z o l l p r ä f e *

. — der Südoststaatenfeit? e n für die agrarischen Produkte oer üuuomtuiueu
L ‘Stet , sie beziehen sich weiter auf eine Kontingentierung
fy,. -oölle und der Einfuhr bei den Gläubigerländern . Man

auf dem Weg über solche Sonderkontingente zu der
!ls? ,soentilgung der Agrarstaaten gegenüber ihren indu-
s< llen Gläubigern gelangen . Es ist bemerkenswert , wie
h » °>ese Forderung , die zuerst fast ausschließlich gegen
Hu, *schlandundOe st erreich ausgestellt wurde , nun
^llhoben hat und mit besonderem Nachdruck an die Adresse
Sa, b) e st l i ch e n Gläubiger des europäischen Südostens
Vtzan Frankreich und England , daneben an Belgien und
ß^ chweiz und darüber hinaus auch an die Vereinigten
Ihs? ten. Das Programm der Konferenz von Stresa be-
M ^ kt sich aber nicht aus diese zoll - und handelspolitischen
ft pW , es soll auch zur Verwirklichung der Anleihebe-

gen helfen , mit denen die Südoststaaten sich an
»t,
sie
hi

!o!? wurden , und deren Formulierung durch die an der
M ^ eenz beteiligten Staaten die Gestalt eines einmütigen

ô eften wenden und soll für die erhofften Anleihen die

jif " " , i
**' e handelspolitischen Fragen , die in Warschau vorbe-

^ hiirrfi bie an her

^ch' ^ tetzungen und insbesondere die Garantien klären . Zu
^Voraussetzungen rechnet man allerdings in erster

^Vfolgedessen nicht zu unterschätzenden Vorstoßes des
«khĥ ichen Südostens gegen den industriellen Westen an-

Amerika zum Ausdruck gekommen ist, scheint unbeschadet derSortdauer des Meinungsaustausches zwischen Paris und
ondon ihren besonderen Nachdruck auf die Verhandlungen

mit Washington  zu legen . Der französische Handels¬
minister hat mit dem amerikanischen Botschafter in Paris
eine Reihe von Besprechungen gehabt , über deren Ergeb¬
nis die amtlichen Pariser Stellen nur sehr spärliche Aus¬
kunft geben , über die aber doch soviel bekannt geworden
ist, daß es sich für Frankreich nicht darum handelt , ein ame¬
rikanisches Entgegenkommen in der Schuldenfrage dadurch
zu erreichen , daß man auf handelspolitischem Gebiet Kon-
Zessionen macht . Es wird betont , daß die Zollpolitik
nicht mit der Schuldensrage  und ganz und gar
nicht mit der A b r üst u n g s f r a g e verquickt werden solle,
obwohl eine Verminderung der Schuldenlast gegenüber Ame¬
rika naturgemäß eines der wichtigsten Ziele der franzöfi-
schen Politik sein muß . Man weiß auf Grund sehr deutli¬
cher Erfahrungen in Frankreich , daß die öffentliche Meinung
Amerikas für Versuche der Schuldenkürzung zurzeit auf
beiden Ohren taub ist, und man hat es deshalb für ratsam
gehalten , sich zunächst aus eine Diskussion der handelspoli¬
tischen Fragen zu beschränken . Man hat sich auch auf diesem
Gebiet in Frankreich in den vergangenen Monaten und
Jahren in eine Isolierung hineinmanövriert , aus der man
nun den Rückzug suchen muß , und es wird sich für die fran¬
zösischen Unterhändler sehr bald zeigen , wie schwach ihre
Position gegenüber Amerika ist, wenn dieses mit der un¬
vermeidbaren Forderung nach Meistbegünstigung für die
gesamte amerikanische Einfuhr hervortritt . Gegenleistungen
Amerikas für die Erfüllung dieser Forderung dürfen von
Frankreich nur in geringem Maße erhofft werden , man
sieht fic_ in Pariser unterrichteten Kreisen in erster Linie
in gewissen Zugeständnissen hinsichtlich der französischen
Luxusindustrie und weiß noch nicht, wie man die Vereinig¬
ten Staaten zu einem wirklich nennenswerten Entgegen¬
kommen auf anderen Gebieten veranlassen könnte . Man
legt aber aus verständlichen Gründen größten Wert darauf,
die Verhandlungen zu einem positiven Ergebnis zu füh¬
ren , weil ein handelspolitischer Konflikt mit Amerika für
Frankreich heute noch weniger tragbar wäre als zu irgend¬
einer anderen Zeit.

Die neue Wirtschaftspolitik der R e i chs r e g i e r u n g
wird in nächster Zeit ebenfalls Verhandlungen nach meh¬
reren Seiten notwendig machen . So berechtigt der Ge¬
danke der Einfuhrregelung in unserer Lage auch ist, so we¬
nig einsichtsvoll sind unsere Handelsvertragspartner . Cs ste¬
hen Deutschland daher schwierige Auseinandersetzungenbevor.

Die ^ iele des GiahLhelms.
Franz Seldke im Berliner Sporkpalast.

Berlin , 3. September.
Bei der gestern abend im Sportpalast veranstaltetem

Stahlhelmkundgebung sprach der erste Bundesführer des
Stahlhelm , Franz  Se l d t e , über die Ziele des Bundes,
Er führte u. a . aus : Soldatisches Denken gehört jetzt nach
Berlin . Die Herrschaft der Minderwertigen ist gebrochen
und vorbei . Jetzt ist es soweit , daß von der Füh¬
rung des Deutschen Reiches das erkannt
und ausgesprochen und zum Regierungspringip gemacht
werden soll, was die Frontgeneration der Männer aus dem
Schützengraben bereits im Winter des Jahres 1918 mit-
brachten , was sie durch den Stahlhelm  formulierten,
was längst Tat und Wirklichkeit hätte werden können in
Deutschland , wenn man diese opferbereite und opferwillige
Rtännerschicht der Frontgeneration herangelassen hätte.

Wenn wir uns fragen , ob wir auf dem von Anfang an
gezeigten Wege des Stahlhelm unsere Ziele schon erreicht
haben, ŝo antworte ich klar : „Rein , das haben wir noch
nicht . Das konnten wir auch noch nicht in einem Volke,
das noch in einer geistigen Revolution , einer Umstellung,
in einer Garung beriffen ist. E i n e S t u f e jedoch und eine
der wichtigsten haben wir durch die Arbeit des Stahlhelm
erreicht:  Es ist keinem inneren und äußeren Feinde ge¬
lungen , in dem deutschen Volke den Wehrgedanken
und den soldatischen Gedanken zu unterdrücken oder auszu-rotten.

Wir können uns mit dem Erreichten noch nicht zufrieden
geben , sondern gerade , wenn wir starke nationale Regie-
rungen fordern , so wollen wir weiter bereit sein , in unse¬
rem Stahlhelmsinne weiter zu arbeiten , bis das deutsche
Volk die ihm so notwendige allgemeine Dienst¬
pflicht,  die große Volksschule , wieder eingeführt habe.

Nuhe in Beuchen.
Die Aufnahme der Begnadigung.

Beuthen , 3. September.
Die Nachricht von der Begnadigung der fünf zum Tode

verurteilten Nationalsozialisten wurde in Beuthen kurz
nach Mittag bekannt . Das Straßenbild ist nach wie vor un¬
verändert . Die Polizei , die feit einiger Zeit wieder ihren
normalen Dienst tat , ist wieder in Alarmbereitschaft . Zur
Sicherung des Bannkreises sind Gleiwitzer Polizeimannschaf¬
ten nach Beuthen unterwegs , um etwaige Demonstrations¬
oersuche von vornherein zu verhindern.

mmmm
Nach wie vor steht die innere Politik  im Vor¬

dergrund . Drei Ereignisse sind es , die auf diesem Gebiet
die Woche kennzeichnen : die programmatische Rede des
Reichskanzlers in Münster , die Eröffnungssitzung des
Reichstages und die Besprechungen in Neudeck bei Hinden»
bürg . Die wirtschaftliche Seite der Kanzlerrede mit dem An-
kurbelungsprogramm der Reichsregierung ist inzwischen ge¬
nügend beleuchtet worden . Politisch überraschte der außer¬
ordentlich scharfe Ton , den Papen gegen Hitler  an¬
schlug und damit wohl das Tischtuch zwischen sich und dem
Führer der NSDAP , zerschnitt ; daran änderte nichts , daß
beide Männer am Tage darauf vom gleichen Tische speisten,
als sie bei einem Frühstück bei Reichswehrminister o. Schlei¬
cher ein letztes Mal die Möglichkeiten wenigstens einer To¬
lerierung des Kabinetts Papen durch die NSDAP , erör »-
terten . Hitler gab jedoch nicht nach. Inzwischen hat die erst»
Sitzung des neuen Reichstages  gezeigt , daß die An¬
näherung von Zentrum und Nationalsozialisten bedeutend»
Fortschritte gemacht hat . Sowohl die Nominierung eines
Zentrumsmannes zum 1. Vizepräsidenten durch einen Na¬
tionalsozialisten , als auch die Erklärung des nationalsoziali¬
stischen Reichstagspräsidenten Gäring , der das Zentrum in
den Kreis der nationalen Parteien einbezog , ließen aufhor¬
chen. Die Vertagung des Reichstages soll den Verhandlun¬
gen zwischen beiden Parteien Zeit lassen. Käme eine Eini¬
gung zustande , so wäre es für Papen nicht leicht, eine oer -^
fassungsmäßig stichhaltige Begründung für eine Auflösung
des Reichstags , wozu er die Vollmacht von Hindenburg in
Neudeck erhalten hat , zu finden.

*

In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag ist der p o -
litische Burgfrieden  abgelaufen . Die Reichsregie¬
rung hat ihn nicht verlängert ; eine Verlängerung war auch
ursprünglich nur für den Eventualfall in Aussicht genom¬
men , daß die innerpolitische Situation sie weiter notwen¬
dig mache . Es ist aber zweifellos eine sehr starke Beruhi¬
gung in der Richtung zu verzeichnen , daß die politischen
Terrorakte , Zusammenstöße und sonstigen Zwischenfäll»
bis zu einem Grade abgenommen haben , der mit dem Zu.
stand zu Ansang des Monats August gar nicht zu verglei¬
chen ist. Im ganzen hat der Burgfrieden während des ge¬
samten Monats Llugust gedauert . Das Reichskabinett hatt»
ihn gleich nach der Wahl vom 31. Juli zunächst bis zum 10.
August beschlossen, daillit der Unruhe des Wahlkampfes zu.
nächst einmal eine Periode der Befriedung folge . Die Ent¬
wicklung der Verhältnisse zwang aber zu der Verlängerung,
von der nur der Berfasstingstag ausgenommen wurde . Im
übrigen wird sich die preußische Regierung noch in dieser
Woche mit der Frage der B e g II a d i g u II g der fünf
Verurteilten von Beuthen  befassen . Ohne daß
der sachlichen Entscheidung vorgegriffen werden kann , d'»
entsprechend der Münsterschen Rede des Kanzlers nacß
Recht und Gerechtigkeit erfolgen soll, erwartet man in po¬
litischen Kreisen , daß die innere Beruhigung und Befrie¬
dung Fortschritte machen wird , wenn auch die Beuthener
Frage geregelt worden ist. Gewiß wird die Versammlungs.
tätigkeit nach dem Fortfall der einengenden Bestimmungen
im ganzen wieder lebhafter werden . Die Parteien haben
aber selbst ein Interesse daran , sie innerhalb eines sachli¬
chen Rahmens abzuwickeln , damit die Reichsregierung nicht
gezwungen ist, erneut zu einschränkenden Bestimmungen zu
greifen.

*

In der Frage der R ü st u n g s g l e i chh e i t hat nun
eine Offensive Deutschlands  eingesetzt . Nachdem
der Neichswchrminister in den letzten Tagen in längeren
Ausführungen an zwei verschiedenen Stellen klipp ' und
klar erklärt hatte , daß Deutschland nur dann auf der Ab¬
rüstungskonferenz weiterarbeite , wenn seine Gleichberech-
tigung anerkannt wird , hat nun die Reichsregierung —>
wenn auch nicht offiziell , so doch offiziös — durch den
Reichsaußenminister dem französischen Botschafter in Berlin
ihren Standpunkt darlegen und eine Art Denkschrift über¬
mitteln lassen. Dieser Schritt sollte vertraulich sein, wurde
aber durch eine In d i s k r e t i o n , wahrscheinlich eine g e-
wollte  Indiskretion mit der Absicht in der französischen
Oeffentlichkeit Alarm zu schlagen, bekannt . Noch ehe man
Näheres über den Inhalt dieser Denkschrift weiß , hat nun
das Trommelfeuer der französischen Presse gegen die deut¬
sche Gleichberechtigungsforderung eingesetzt. Herriot wird
von allen Seiten beschworen , den deutschen Forderungen,
die u. a . auch auf einen Umbau der Reichswehr
sich erstrecken, ein unnachgiebiges Nein entgegenzusetzen.
„Journal " meint , daß Feldmarschall von Hindenburg , Ge>
neral von Schleicher und Hauptmann von Papen die atttj
deutsche Militärmacht wieder Herstellen wollten . Der Ton der.
Blätter ist von großer Schärfe und nimmt drohende For -.
men an . Jedes Maß verliert „Ere Nouvelle ", das Herriot
nahestehende Blatt . Es stellt an den Beginn seiner äntzerst
gehässigen Ausführungen die Frage , ob Schleicher den Ver¬
sailler Vertrag beerdigen wolle . Die englische  Presse
hält im allgemeinen zwar Deutschlands Standpunkt theore¬
tisch für berechtigt , weist aber auf die praktischen Schwie¬
rigkeiten hin . Auch innerhalb des britischen Kabinetts schei¬
nen über diese Frage Meinungsverschiedenheiten zu be¬
stehen . Während der gerecht denkende Macdonald mit
Deutschland übereinstimmt . nähert lick der Außenminister



'Sir 'Simon , der in der letzten' Zeit ja immer ' mehr als
Franzosenfreund sich entpuppte , dem französischen Stand¬
punkt.

*

Die Pariser Presse knüpft sehr aufgeregte und sehr
weitgreisende Kommentare an die Tatsache , daß Minister¬
präsident H e r r i o i , der sich doch nach offiziöser Auskunft
auf einer privaten Ferienreise nach den normannischen
Kanalinseln befindet , in Jersey  mit dem englischen
Innenminister Sir Herbert Samuel  zusammenge¬
troffen ift , und längere Besprechungen mit ihm gehabt
hat . Man zerbricht sich in Paris den Kopf darüber , was
diese Besprechungen bezwecken sollen. Von offiziöser engli¬
scher Seite wird der Zusammenkunft des englischen Innen¬
ministers Sir Herbert Samuel mit dem französischen Mi¬
nisterpräsidenten Herriot und anderen französischen Staats¬
männern auf der normannischen Kanalinsel Jersey jetzt
eine Auslegung gegeben , die zwar wesentlich weniger sensa¬
tionell ist, als die Kombinationen , die in der Pariser Presse
zu lesen waren , die aber dafür den Tatsachen besser gerecht
werden dürfte . In dieser englischen Verlautbarung ist we¬
der von der Notwendigkeit die Rede , ein französisches Miß¬
trauen zu zerstreuen , das durch die Amerikareise des Prä¬
sidenten der Bank von England . Montague Norman,
geweckt worden fei. noch von einer Fühlungnahme wegen
einer gemeinsamen Aktion gegenüber den deutschen
Forderungen in derAbrüsiungsfrage.  Es
wird vielmehr klargestellt , was freilich auch in den Pa¬
riser Vermutungen zum Ausdruck kam, daß es sich ganz
einfach um wirtschaftspolitifche Dinge handelt , die infolge der
Reichskonferenz von Ottawa und im Hinblick auf die große
internationale Weltwirtschaftskonferenz für England
spruchreif werden , und wegen deren Macdonald mit Frank¬
reich Fühlung sucht. Das starke Interesse , das Deutsch¬
land  an einem positiven Ergebnis der Weltwirtschaftskon¬
ferenz hat , macht es nötig , daß unsere zuständigen Stel¬
len diese vorbereitenden Aktionen aufmerksam verfolgen
und macht es dringend wünschenswert , daß die Reichsre¬
gierung bald freie Hand gewinnt , auch die deutschen Vorbe¬
reitungen so gründlich und vielseitig wie nur möglich zu
betreiben.

LosaSss
Hochheim a . M ., den 3. September 1932

Hochheimer Schwimmverein 1932 . Wie aus dem In¬
seratenteil zu ersehen ist, veranstaltet der Hochheimer Schwimm-
vercin 1932 am Sonntag , den 4. September ein Unterhal¬
tungskonzert mit anschließendem Tanz . Die hiesige Musik-
vereinigung hat tn liebenswürdiger Weise ihre Mllwi .kung
zugesagl . . — Der Reinertrag ist zur Errichtung des bereits
in Angriff genommenen Strand - und Schwimmbades am
Main bestimmt . Mit Rücksicht auf den wohltätigen Zweck
ist ein Besuch nur zu empfehlen.

Wickerer Kirchweihe . Am 11., 12. und 18 . September
ds . Jrs . findet in dem auch gerne von Hochheimern besuch¬
ten Dorfe Wicker Kirchweihe statt . An diesen Tagen spielt
das Hochheimer Jazz -Orchester „ Metropolis " im beliebten
Restaurant Adler (Geschw. Allendorf ) zum Tanze auf . Nähe¬
res siehe Anzeige in nächster Samstagnummer.

— Wir hören vom Deutschen Arbeiteriängerbund . Der
Bundestag in Vraunfchweig hat beschlossen, das im Jahr
1933 vorgesehene Bundessängerfest in Nürnberg wegen der
wirtschaftlichen Notlage auf unbestiinmte Zeit zu verschieben.
Das ist ein verständnisvoller Beschluß , — In Nummer 8
der diesjährigen Arbeiter -Sängerzeiiung lesen wir unter der
Rubrik : „Aus Zuschriften unserer Funktionäre " folgende
z. T . interessante Mitteilungen : 1. Wir haben zur Gründung
eines Kinderchores aufgerufen , 60 Kinder kamen zur ersten
Ilebungsstunde . Alles wollen wir daran setzen, die Zahl
zu halten und , wenn es geht , noch zu steigern. — 2, Trotzdem
uns die Wirtschaftsnot bald erdrückt, (75 «/0 arbeitslos ) herrscht
bci uns reges Leben und nichts wird uns hindern, weiterhin

Hohe Politik auf einer kleinen Insel.
Frankreichs Ministerpräsident Herriot (rechts ) hat während
seines Ferienaufenthaltes auf der Kanal -Insel Iessey meh¬
rere Unterredungen mit dem englischen Innenminister Sir
Herbert Samuel (links ) gehabt . Die beiden Minister besichti¬

gen eine alte Kanone aus der napoleonischen Zeit.

für unseren Arbeitersängerblind eifrig zu werben und zu arbei¬
ten , — Solche und ähnliche Zuschriften kann die Arbeiter-
Sängerzeitung immer wieder veröffentlichen . Die Arbeiter¬
sängerbewegung stützt sich bei solchem Bekennermut auf die
Treue ihre Mitglieder und den Glauben derselben, daß sie
besseren Zukunstsaufgaben dienen.

Bur groben iifiuiig
der 8ms. SluiitälMmiie Mlieim«. 1.

Easgefahr — Gasschutz!
(2.  Fortsetzung ) . Die Blausäure ist eine farblose Flüs¬

sigkeit und hat einen Bittermandclgeschmack , B .i Bränden von
Zellutoidlagern können Blausäuregase entstehen . Beim Ein¬
atmen tritt nach kurzer krampfartiger Erregung schnelle Läh¬
mung des Atemzentrums ein. Bei Blausäure kann selbst bei

i längerer Verweilzeit eine Schä digung durch die Haut in
Frage kommen, Ammoniak oder Sal m ak ist ein Fäulnispro¬
dukt stickstosfhaltiger Substanzen , Als solches tritt es in der
,Natur als Kanal - oder Kloakengas auf . Als Nebenprodukt
findet es sich in der Leuchtgasproduktion , Kohkendioryd oder
Kohlensäure ist ein farbloses Gas und hat leicht sauren Ge¬
ruch und Geschmack, Nicht brennbar . Als Nachweis wird da¬
her ^ häufig ein offenes Licht benutzt, erlicht dieses, so ist
größere Konzentration von Kohlensäure die für den Menschen
gefährlich ist , vorhanden . Dieses Verfahren jedoch darf nur
angewendet werden, wenn einwandfrei feststeht, daß kein
anderes brennbares oder explosives Gas anwesend ist, Zn
Quellwasser gelöst, findet sich die Kohlensäure in den sogen.
Säuerlingen , die in der Heilkunde eine ähnliche Rolle spielen,
wie die Kohkensäurebäder . Bei Gärungsprozessen des Bieres
oder Weines entwickelt sich Kohlensäurez. B. in Gärkellern
und Pretzhefefabriken , Kohlensäure wirkt meist durch Ver¬
drängung des Sauerstoffes als Sttckgas . Bei schweren Ver¬
giftungen tritt zunächst Bewußtlosigkeit , Atemstillstand , Schein¬
tod ein, der bei schneller künstlicher Atmung wieder überwun¬
den werden kann. Gelingt dies, so ist schnell Wiederherstellung
möglich. Absinken der Körpertemperatur muß durch Erwär¬
mung mit Decken verhütet werden , da sonst Wiederbelebung
erschwert oder unmöglich wird. Für Easvergistete gelten fol¬
gende Grundregeln : Erste Forderung heißt : Frische Lust!
Als Nächstes: Unbedingte Schonung der Atmungso gane! Gas
vergifteten darf man keine, auch nicht die geringste eigene
törpertiche Anstrengung oder Bewegung zumuten Als d .itte
Forderung beachte man die Erhaltung der Körperwärme. Ab¬
kühlung verengt die Blutgefäße , und erschwert den Blutkreis¬
lauf. Deshalb soll mau für warme Deckelt Sorge tragen, ill

Das sprechende Auch
Erreichtes und Erreichbares.

VonDr. 8. Ä l aesscns , Berlin.
Sowohl von Augenleidenden und Blinden , die an der

Literatur Interesse haben , als auch von der Technik werden
mit Spannung die seit Jahren im Gange befindlichen Ver¬
suche verfolgt , aus dem mit dem Auge lesbaren ein mit dem
Ohre hörbares, also sprechendes Buch herzustellen. Die
Schallplatte  wurde diesem Zweck zuerst dienstbar ge¬
macht. Recht weit reichende Erfolge wurden erzielt. Auf
vielen Ausstellungen der letzten Jahre wurden billige und
leichte Platten gezeigt in Verbindung mit Apparaten zum
Besprechen dieser Platten , die dann mit jedem Grammophon
abgehört werden können . Bessere , oft verwendbare Platten
werden schon seit Jahren zum Beispiel zum Selbstunterricht
ln Fremdsprachen in den Handel gebracht . So besteht frag¬
los bereits die Möglichkeit„sprechende Bücher" zum viel¬
fachen „Hörlesen " mit den großen für den Plattenhandel
arbeitenden Aufnahmeapparatenoder für weniger häufigen
Gebrauch mit den für Privatpersonen käuflichen Vesprech-
apparaten herzustellen. Vielseitige Benutzung dieser Mög¬
lichkeit wird einstweilen noch zu sehr durch die Kosten be¬
hindert.

Ein anderer Weg ist der über die Filmrolle,  deren
Brauchbarkeit nach den verschiedensten Methoden durch die
Technik der sprechenden Filme nachgewiesen ist. Auch hier
stand die Kostenfrage bisher der Entwicklung des „spre¬
chenden Buches " entgegen . Nun scheint man neuerdings
auf zwei Wegen der Lösung des Problems nahe gekommen
zu sein : Seit einigen Jahren bemüht sich die Wiener Sele-
nophon -Gesellschaft einen Apparat herauszubringen , mit
dem man lange billige Papierrollen besprechen und wieder
abhören kann . Die Versuche scheinen erfolgreich zu sein.
Erst kürzlich machte die Gesellschaft einer größeren Oeffent-
lichkeit durch eine Rundfunkdarbietung ihre Erfindung
bekannt.

Auf einem anderen Wege scheinen zwei Franzosen vor¬
gegangen zu sein, die kürzlich einem Kreise von französischen
Kriegsblinden einen Apparat vorführten , der mit der Film¬
rolle arbeitet und in der Lage sein soll, ein „sprechendes
Buch ", — die Erfinder sagen : „tönendes  Buch " , —
zu einem auch für ein größeres Publikum erschwinglichen
Preise berzustellen . Es bandelt sick um eine Erfindung des

Herrn Mkärgerin unv fernes Ingenieurs , Herrn isonneau.
Der Vorsitzende der französischen Kriegsblinden, Abgeord¬
neter Rechtsanwalt Dr . Scapini , soll sich sehr zufrieden über
diese Erfindung geäußert haben.

Mit diesen sprechenden Büchern auf dein Wege über
die Platte oder den Film stehen die Apparate in Konkur¬
renz , die an den verschiedensten Stellen von ingeniösen
Menschen konstruiert wurden mit dem Ziel, die Buchstaben
des Buches oder Briefes direkt in verständliche Töne umzu-
wandeln, also das Buch oder den Brief selbst vorzulesen.
Die erste Erfindung dieser Art , di« in die Vorkriegszeit zu-
rückreicht, stellt das Opt o pho n von Professor Fournier
d'Albe in London dar , das , während des Krieges ausge¬
baut und nach dem Kriege vollendet , durch die Bemühungen
der blinden Lehrerin vieler deutscher Kriegsblinder , Fräulein
Betty Hirsch, auch nach Deutschland kam und hier probiert
wurde. Fast zu gleicher Zeit versuchte ein deutscher Er¬
finder nach einer ähnlichen Methode die gedruckten Buch¬
staben in fühlbare umzusetzen. Bis in die neueste Zeit hin¬
ein hat man nun versucht , ähnliche Apparate herzustellen,
die die Sehschrift oder den Sehdruck in fühlbare oder hör¬
bare also für Blinde erkennbare Zeichen umwandeln.

Der Direktor der Blindenstudienanstalt , Marburg a . d.
Lahn , der diese Apparate in den „Beiträgen zum Blinden¬
bildungswesen " Nr . 6 von Juni 1932, dem Organ der Blin¬
denstudienanstalt und des Vereins der blinden Akademiker
Deutschlands bespricht , kommt zu dem Schluß , daß alle auf¬
gewandte Mühe , alle mit dem Ausbau der Erfindungen
aufgewandten , zum Teil ungeheuer großen Kosten ver¬
gebens sind, solange es nicht gelingt , eine Maschine herzu¬
stellen , die den Druck oder die Schrift als gesprochenes Wort
wiedergibt.

Nun , der Weg zu einer solchen Maschine ist an sich nicht
sehr weit . Schon 'vor Jahren , als das Optophon des Prof.
Fournier d'Albs nach Deutschland gekommen war und sich
nach meiner Auffassung zwar als sehr interessant , aber als
völlig unbrauchbar für den praktischen Gebrauch erwies,
habe ich einer Technischen Hochschule einen Plan oorgelegt,
wie man diese Maschine zu einem Apparat ausbauen könne,
der die gedruckten oder geschriebenen Buchstaben in den zu¬
treffenden Lauten der Sprache wiedergibt Die Möglichkeit
der Durchführung wurde sofort bejaht , die Versuchskosten
wurden aber als zu hoch erEIärt . Inzwischen ist der Technik
jo manches gelungen , was früber unmöglich erschien . Des-

die man die Kranken hüllt . Die Verwendung von Herzstä̂ Anstich,
mittel sind tn jedem Falle angebracht . &

Bei der morgen stattfindenden Schauübung in der 24*
halle , kommen die besprochenen Gase mehr oder weniger vA
Angenommen wird , daß in der Halle ein Film vorgeMjs
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Miawird , Der durch Kurzschluß in Brand gerät . Bei Berbr^
nung von Zelluloid entstehen Blausäuredämpfe und «»mu.
Durch den Brand bemächtigt sich der Zuschauer eine 5 ftcito
die in ihren Folgen ganz verheerend ist. Ein Teil deimjst
rettet sich durch die Fenster , da ja die 2 Türen verschlE ^ unt
sind. In der Dunkelheit werden die Oefen noch umgestoW .
Verbrennungen und Rauchvergiftungen sind die Folge . ::%i*
gäbe des Gastruppes ist es nun , zuerst für offene Fests Jt
und Türen zu sorgen und die Verletzten aus der Gefahr )^ '
zu bergen . Die Behandlung der Verunglückten wird
dem Verbandsplatz vorgenommen . Bemerken möchten
noch, baß das langsame Arbeiten des Gastruppes uE
dingt nötig ist, da durch die Masken mit Atcmeinsätze
erhöhter Atemwiderstand stattsindet und der Reiter bei fW
gern Arbeiten bald in Atemnot kommen würde und dadUst
die ganze Rettungsaktion in Frage gestellt fest Im
verweisen wir aus die Anzeige im Donnerstagblatt und
ten um rege Beteiligung.
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auch ältere ) gleich ob sie Arbeitslosen -, Krisen - oder E
fahrtserwerbslosenunterstützung beziehen, oder bezogen hstst
Auch Ausgesteuerte oder solche, denen nur deshalb die ÄE
stützung abgelehnt wurde , weil sie im Haushalt unterhaj

f »ndluu

juuayiui uiu ^ v .1« ; Q
pflichtiger Angehörigen wohnen , sind zum freiwilligen Arm « - J
dienst zugelassen. Die Vergütung beträgt pro Arbeitest •% ,. .
Ijödjltcns 2 — va» t *«**-* ^RM . Diesen Betrag brauch der Träger ,
Arbeit nicht voll auszuzahlen , sondern er kann in Raturast
(Unterkunft und Verpflegung pp .) gewährt werden . I?
Lage des Falles und wo es die Verhältnisse zulassen, ka»» ,,
Teil des Barbetrages auch auf Sparguthaben angelegt
den. Hervorzuheben ist, daß die Teilnahme am sreiww>st

j > st
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Arbeitsdienst wie schon der Titel sagt tatsächlich ganz in
freie Ermessen des Erwerbslosen gestellt ist. Es wird also K >, ^ -
Empfänger von Alu . oder Kru . gezwungen an der M (
teilzunehmen , es kann daher niemand die Alu . oder * '
deshalb entzogen werden , weil er nicht am freiw . ArbckW
dienst teilnimmt oder wenn er nach anfänglicher TeilEst
später freiwillig ausscheidet . Neu ist, daß während der
nähme am freiw . Arbeitsdienst der Unterstützungsansp 'st
auf Alu und Kru . nur ruht , daß also die Wochen im st^
Arbeitsdienst aus die Dauer des Unterstützungsanfpruch - %j
Einfluß sind und nicht als Unterstützungsmochen gcrC  „tii
werden . Die durchschnittliche tägliche Beschästtgungszeit h
6 Stunden soll nach Möglichkeit nicht überschritten werden
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Lebe

für die Einführung des freiw . Arbeitsdienstes nickst st
wirtschaftliche Erwägungen maßgebend waren , sondern g>H
zeitig mit ihm volkserzieherische Wirkung ausgebübt
soll, wird mit dem praktischen Arbeitsdienst gleichzeitig
volkswirtschaftliche Schulung bezw. Fortbildung verbu*^
der nach Möglichkeit auch eine körperliche Ausbildung «it«A
dert werden soll. Der bei Arbeitsdienst Teilnehmende ist .st
gen Krankheit und Anfall versichert, auch werden seine st,

naovMwartschaften in der Invaliden-, Angestellten- und lnapEx-
lichen Pensionsversicherung ausrechterhalten . Der Arbel ^ st^
lige hat hierzu keine Beiträge zu leisten. Der Befürömst
aus " ' ' " ' ' ' ' 'Arbeitnehmerkreisen, daß' der freiwillige Arbeitsdienst
eignet wäre , Lohnarbeit zu verringern oder einen Lohl^stj,
auszuüben, wird seitens der Reichsregi'erung entgegcnĝ>
daß nur solche Arbeiten im freiwilligen Arbeitsdienst o
THhvr »tirtv 'krtu k AI« kl * 1J . L .. Cv ^Pi . . . .. * 1. 1 *tfiführt werden dürfen , die nicht oder mindestens jetzt n

hold möchte ich meine Idee hier der veffentlichkeitö
geben , in der Hoffnung , daß sie vielleicht doch zu ei»
brauchbaren Ergebnis führen kann. *

Beim Optophon und anderen Lesemaschinen wird O
System von lichtempfindlichen Zeilen
über das der Sehatten oder das Bild der Druckbuchm^k
geführt wird Der so entstehende Wechsel zwischen Qicb[
Schatten ruft in den durch die Zellen geführten elektril^
Strömen Schwankungen hervor , die in ihrer Art der v A
des Buchstabens entsprechen und zu seiner Darstellung "
erlernbare Tonreihen oder durch fühlbare Formen 0eW
werden . Das Optophon hat beispielsweise sechs SelenE ,̂
bei ihm entspricht jedem über die Zellen geführten£
staben eine Reihe von sechs Stromveränderungen . "|iuut :ii eine yveiyt : wu [t ;u/ » üuumutiujiueiuuyeu - h ~,MU'
möglich, jeder dieser bestimmten Nethen von Stromvcm Ij

£ k->«» sühn
Ztchiei

(Bon maßgabender Stelle wird uns geschrieben:) 'st
16. Juli 1932 hat der Herr Regierungspräsident eine
Verodnung über den „Freiwilligen Arbeitsdienst " erlass
Auf Grund dieser Verordnung und der hierzu ergang el!‘ ,
Ausführungsverordnung vom 2. August 1932 ist der fE Mock?
Arbeitsdienst ab 1. August 1932 auf eine ganz neue Grunds ^ '
gestellt und seine Durchführung wesentlich erleichtert woE
Grundsätzlich zugetassen zur Arbeit sind nunmehr alle st,
werbslosen unter 25 Jahren (in besonderen AusnahmeftHalieft älterê crleicft nft ftp dsLftifttSHspn- Dieter
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rungen eine bestimmte elektromechanische Wirkung Z' Äc* " er
chen zu lassen, zum Beispiel die Betätigung eines bestiiüJ fe1 Stc%
lVv“ Ow O* 4*'*~ *1rwie- •weiuuyuuy t-iiivw*/v| yv
Elektromagneten . Der Vorgang ist dann ähnlich dem a  m , ®8ie
den Fernsprechapparaten mit Selbstschaltung . Es des
nun daraustan ', die durch den Leseapparal erzeugten fti

Sprache wird eine kleine Rolle besprochen . Diese
gendermaßen hergestellt werden : mit jedem Laut -viort z

_ _ , . . . _ v . . . . _ , . „ rr _ IJwK«
auf einen Sprechapparat wirken zu lassen . Dieser kaN̂ stl iiz d

einem eigenen Zahnkranz in ihn eingreifen , sobald eR ^ ^ ^^ tag
werden so um Zeinen Zahnkranz angeordnet, daß zik̂ ^
gehöriger Elektromagnet betätigt wird . Ẑu dem u
Lesemarke erzeugten „Strombilde " des Lautes „a " ^der Elektromagnet der die mit dem Laut „a" bespr*/stsck->
Rolle in den großen Zahnkranz einschaltet . Rotiert " pl . ü> er I<

braue gibt den "Laut ,,a " wieder . Zum Gebrauch der^st̂ st ^ "ufre

. . _ _ 0 . . "
Zahnkranz , so rotiert nach ihrer Einschaltung auch ^ $  j ,et°c eIn

€Äi,, > uns
dem Laut „a " besprochene Rolle . Die rotierende Ro>A ^ ^ Lebc
rührt gleichzeitig eine Abnehmenadel ; die zugehörige

Maschine wird der große Zahnkranz in dauernde rotte ' »p M « o js
Bewegung gesetzt, die Lesemaschine schaltet nacheinantE ^ -nei
besprochenen Rollen ein ; die auf die Selenzellen gervost M „ .ststr
Schatten der Buchstaben werden in den Lauten der ti, ^»eisti^
wiedergegeben . Es wird keine vollkommene Spraye ^
können , aber auch kein Buchstabieren ; wie weit chst $  ictne

. ~ ' - ■ " tkv |H, s daß
end

. W ! lein
Näherung an die natürliche Sprache gehen kann , wi
durch Proben festgestellt werden können . . „„j#

Also, Ihr Herren Konstrukteure ans Werk ! Aih.
n auf diesem Wege etwas erreicht werden , was le>̂ ; *

Menschheit nütztn oder Trost geben kann . Q 5,Vf*;
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Mfcm Arbeitsverhältnis ausgeführt werden können.
I Bauern haben ja auch die Vertreter der Arbeiterschaft
(j £'l Gemeindeverwaltungenmeist den genügende!! Eiisiluß

Durchführung von solchen Arbeiten zu verhindern,
. £ventucll auch als Notstandsarbeiten oder ganz im Wege
5 ordentlichen Arbeitsverhältnisses ausgeführ! werden könn-

Dtiral in erster Linie die Gemeinden Träger von Arbeiten
ireiwilligen Arbeitsdienstes sein werden. S . . . r.
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' Die wallenden Morgennebol als ..Traubendrücker ",
unteren Maintal sieht man jetzt in den frühen Morgen-

«j 51} starke Nebelmasien wallen. Sie sind die Vorboten der
; glichen Zeit . Der Winzer sieht diese Nebel gern, fördern

das Reifen der Trauben . Deshalb nennt man die-
u in der Winzersprache auch „Traubendrücker".

MM im fiteis MMim
Winkel — Flörsheim
Dotzheim — Rüsselsheim
Biebrich ■— Geisenheim
Naunheim — Hochheim
Kostheim — Schierstein

Dioii, °r9en  ist ein Tage an dem alle Vereine außer Weilbach
U .nen liegen. Flörsheim ist wieder mit von der Partie
ta u>ird in Winkel Gelegenheit haben, zu beweisen, ob es

,n.\ w  fe ltl  der Lage ist in der Kreisliga zu spielen.— Dotzheim
ine 4 VQUcIj morgen nicht zu einem Siege tommen.— Biebrich
erlasst% W sehr anstrengen müssen, wenn es weiterhin die Ta-

aang£̂ tz«,Mhren will.— Dagegen scheint ein Sieg , zumindest ein
9 fr# # nchieden der Hochheimer in Raunheim sehr wahrschein-

,W(# Auheim kann man heute schon zwei weitere Punkte zu-
er
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alle

rft
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$  tẑ uter diesem Titel erscheinen in der Folge einige kleinere

hâ -/udlungen . Obwohl das Reiten als Uebung des Körpers
c !i|J ° alt ist wie das Menschengeschlecht, ist erst seit ver-
iterhâ st ^mäßig wenigen Jahren in Deutschland das Reiten
Arbe>̂ Ugroßen Rahmen der Leibesübungen einbczogen worden.

äg ct_rt,
|llf die Aufnahme des Reichsverbandes für Zucht und

ro^ wt- funq deu" -̂ - —tr -j - . —- ir- ^
iden

3e als deutschen Sport hervorgehoben. Wenngleicht *ÄT . . . . . . . . . . .
ffli1" , stĵ otätigung schon bei fast allen Völkern des Altertums
egt “

'Äen.,

wlssen8werlL8 über Reiten

«„f.n9 deutschen Warmblutes in den n
ÄIstnden Deutschen Reichsausschuß fü

nunmehr alle Sparten
Deutschen Reichsausschuß für Leibesübungen hat

oen wurde, so tritt sie als Sport , als Geschicklichkeit erst
iwillî ^*2* und in Frankreich im Mittelalter in den Ritterspielen,
r in ^ l stUrnieren, aus. Nach dem Verfall des Altertums wich
0'soE i. • Urtft des Reitens in sofern von der bisher gepfleaten

gtW  stadem hervorragende Reitkünstler das Pferd in ganz
>erE ! i» u Gangarten ausbildeten, in der sog. Hohen Schule,

be-

Arbe>̂ " noch immer größerer Vollkommenheit heute gepflegt
cilnflWf°>k bewundert wird. — Gar verschieden sind d'e Formen
>erÄ ß s itkunst. In den Heeren nimmt sie wie in Vergangen-

. M >auch trotz des modernen Maschinenkrieges noch in der
i>Mart eine hohe Stelle ein. Bei uns in Deutschland hat

<5 0$ h ^ alleristische Ausbildung vor und während des Krieges
V Q3U beigetragen , daß das Reiten heute noch im pri-

r'it ^ ist ^ ben eine gewisse Rolle spielt. Wir Deutsche sind von
it cfl. $ ■ic aus kein Reitervolk wie etwa der Ungar, der sich von
riil ^ % uus mit seinem Pferde verbunden fühlt, wir haben

gfttf kj?  vom Kosaken an uns. Lediglich durch die Dienstjahre
*Jtf,  Kavallerie wurde der Einzelne zum Reiter, ein Um-
itig ^ urit dem Aushören der allgem. Dienstpflicht leider
rb»n^
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t t'be fand. Nach dem Kriege bildete sich nun aus zuerst
Z.u Anfängen, wohl von ehemaligen Kavalleristen in
st# fn Gegenden u nd Betrieben aufgezogen, eine sich
st über das gesamte Reich erstreckende Reiter-Organi-
I, die ländlichen Reitervereine. Ausgabe dieser Ver¬
lad, ihre Mitglieder in der Pferdepflege, im Fahren und
V nach richtigen Grundsätzen auszubild' n, sodaß diese

^ Lage sind, ihre jungen Pferde einmal selbst für jede
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Cr u"9 heranzuziehen. Daß natürlich auch der sportliche
C . r des Betriebes mit seinem günstigen Einfluß aus
V »nd Geist des Einzelnen dabei gewahrt wird, ist

Vftfintier des Berbandes ist Gustav Natt, einer der
Zstien deutschere Pferdeleimer. Im Jahre 1924 zeigte

I wNälig aus dem großen Berliner Herbslturnier, welch
h«°nmder Austrieb in unsrer deutschen Landjugend steckt
»b/'üt welcher Begeisterung diese sich die ihr gestellte Auf-

öü eigen machte. ' art.

,, XI . Deuifcher KaihoMsniag.
"iffee Baumgartner-Karlsruhe Präsident. — Die ersten

Vorträge.
Essen. 2. eptcmber.
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Jtq,.1»er - Karlsruhe  gewählt , zu zweiten Präsidenten
H' Staatspräsident Maria Bolz - Stuttgart
'W ^gierungsdirektor Weigel - Oppeln.  Nach der
Vi "es Präsidiums wurden Huldigungstelegramme an

pst und an den Reichspräsidenten abgesandt. Sodann
\  jl en  die beiden Präsidenten , Otte und Baumgartner,

^ort zu ihren Eröfsnungsvorträgen.

^ „Gott in der Großstadt."
C f̂itag abend fanden die ersten ö f f e n t l i che n B e r-
Z ^ iungen  statt , in denen Arbeitersekretär Gok-
^ ' ' Düsseldorf  über „Gott in der Großstadt" und

Albert Homscheid - Koblenz  über das The-
gjOer lebendige Gott " sprachen.
Zockeln führte u. a. aus : Die Großstadt ist neue Zeit,

k
% «>

>? 0 der feierlichen Eröffnungsversammlung des Deut-
m Katholikentages wurde das Präsidium gewählt. Zu
l^ gleichberechtigten Präsidenten wurden der Vorsitzende
>? bsanitverbandes christlicher Gewerkschaften. B e r n -
0 Ot t e - B e r l i n, und der Staatsnunister B a u Nl-

- ŷ Lebensraum , neuer Lebensspiegel. Furchtsam wäreUNS, in der Großstadt vor dem tausendfachen Echo
Aufreizenden und frechen Gottlosigkeit zurückzuwei-

^ f v  SL ^ o ist der Essener Katholikentag das große „Ja " zu
fü ŝt̂ ich in der Großstadt . Unsere Großstadt ist nicht

-mM ^ „ ?druck einer neuen wirtschaftlichen Epoche, sondern
"ZF ^ „üeistjgxb Kraftzentrum . Wir Großstadtmenschen erle-
" ‘ iC n? sehen Gott auch hier. Der g l ä u b i g e A r b e i t e r

5«ih| leine Arbeit in direkte Verbindung mit Gott . Mir
, ."aß die innere Ergriffenheit des Großstadtmenschen

endigere ist als anderswo . Wer kn unsere Kirche
lst überzeugter Katholik. Er kommt nicht aus nach»

jjiij«Jer Rücksicht, die es hier in der fremden Stadt nicht
ne  Gottlosenbewegung verhindert , daß an einem

Ö 50 000 katholische Arbeiter zu den Gnadenstütten
"lschland wallfahrten.

Gotk sin ver Gr'oßstäbk ist nicht zuletzt eine neue ge¬
waltige Aufgabe unserer Kirche. Gott in der Großstadt
wird umso lebendiger und stärker sein, als wir Volks-
ki r che sind und lebensgestaltende Kräfte zu entwickeln und
entfalten vermögen. So kann und soll unser Glaube die
große und mitreißende Hoffnung jener resignierten Schichten
werden, zu denen wir heute noch keine seelische Verbindung
haben.

Dechant und Ehrendomherr Albert Homscheid,  Pfar¬
rer an St . Castor in Koblenz, führte u. a. aus : Nur die Re¬
ligion kann den Großstadtmenfchen heimführen und ihm den
Sinn des Lebens als höchste Seelenenergie offenbaren.
Weiß nun der moderne Großstadtmensch noch etwas um
den lebendigen Gott in der Schöpfung und im eigenen In¬
nenleben? Man hat den Großstadtmenschen seelenlos und
brutal der Maschine versklavt.  Der Sklave sagt:
Es ist höchste Zeit , daß die Männer der Wissenschaft, die
mit hellsichtigem Geist die größten Energien , die feinsten
Gesetze und Kräfte aus dem Naturraum in ihre Menschen¬
hand genommen haben, nunmehr alles was sie gefunden
und bewältigt haben, mit stärkster sozialer Liebe in den
Dienst eines geistig-kulturellen Lebens stellen!

Für uns ist aber der „Lebendige Gott ", der Gott der
Offenbarung . Vergessen wir das eine nicht: Alle Worte
Christi über Menschennot und Vorsehung bleiben un¬
fruchtbare Sentimentalitäten,  wenn wir nicht
glauben, daß Christus der lebendige Gott ist, der mit seinem
Kreuz eine Ewigkeit für uns aufgeschlossen hat. Der leben¬
digste Grundsatz in der Lehre, im Kultus und in den Sa¬
kramenten unserer Kirche ist ein sozialer.  Und deshalb
kann sie ruhig zu den Menschen der Großstadt gehen.

Ueber „Großstadt , Technik , Christentum"
sprach Professor Dr. Iriedrich Dessauer - Frankfurt
a. M . Großstädte können auf zwei Grundlagen bestehen:
Sklaverei oder Technik. Die Großstädte der Gegenwart sind
auf Technik begründet. Was aber ist die Technik? Wir
brauchen nur einen Blick in die Großstadt zu tun , um uns
bewußt zu werden, daß wir ganz eingehüllt sind in technische
Gebilde und angewiesen aus ihre zweckgerichtetenund so¬
mit geistgeprägten Formen . Es gibt aber auch kein Zurück.
Die immer wieder gestellte Frage ist, ob das Ganze einen
Sinn habe. Von den frühesten Zeiten der Menschheit geht
ein tiefes Sehnen durch alle Zeiten : das Sehnen der Be¬
freiung . Es folgt dem uralten Gottesbefehl, nichtder Ehre,
der Naturgesetzlichkeitverhaftet zu bleiben wie Pflanze und
Tier , sondern kraft der Gottesähniichkeit über sie Herr zu
werden. Der Christ kann diese gesamte Entwicklung nicht
verneinen . Die Entartungserscheinungen  und
besonderen Nöte der Zusammenballung sind freilich da, und
sie sind ernst. Aber der Fehler liegt darin , daß wir die Ent¬
artung für die Sache selbst halten, wogegen die Technik
selb st geweiht  ist . Betrachtet man sie mit den Augen
des Philosophen, so führt sie vordenThron des
Schöpfers.
Telegrammwechsel mit Hindenburg und Vapen

Der Katholikentag hat an den Reichspräsidenten ein
Telegramm gerichtet, in dem er opferbereite Mitarbeit aus
dem Geiste wahrer Volksverbundenheit gelobt. H i n d e n -
bürg  hat darauf geantwortet . Er wünscht, daß die Bera¬
tungen dazu beitragen mögen, die christlichen Grundsätze
im deutschen Volk zu festigen und die Einigung unseres
Vaterlandes zu einer wahren Gemeinschaft zu fördern.

Reichskanzler von Popen  erklärt in einem Tele¬
gramm an de» Katholikentag, es werde Ziel der Reichsre¬
gierung fein, den christlichen Grundsätzen im deutschen
Volks- und Staatsleben wieder zu entscheidenderGeltung zu
verhelfen. F ü r st L ö w e n st e i n hat in einem Llntwort-
telegramm diese Versicherung begrüßt und dafür gedankt.

Rüsselshelm. (Raupenfraß .) Jm hessischen viied
und in der Untermaingegend richten zurzeit die Raupen des
Kohlweißlings in dm Gemilfepflanzungm großen Schaden
an . Weißkraut , Rotkraut , Blumenkohl und andere Gemüse-
sorten sind stellenweise big zu den Blattrippep kahlgefressen
Die Landwrrte sind gegen den Raupenfraß machtlos.
^ Mainz . („D o X" t o m m t an den Rhei  n.) Das
Flugschisf „Do X" wird von Hamburg aus in den nächsten
Tagen eine Rheinreise antrelen und dabei aus dem Rhein
in verschiedenen Städten wassern. Stationen sind vorge¬
sehenu. a, in Köln, Mainz  und M a n n he im. Ferner
ist beabsichtigt, wenn die örtlichen Verhältnisse es erlauben,
llllch nach Frankfurta. Main zu kommen. Das Flugschiff
beabsichtigt mit seinem Flug die Einwohnerschaft der Städte
von den Dualitäten des Flugschifss zu überzeugen und ihr
die Möglichkeit zu geben, die Aufstiege und Wasserungen zu
beobachten. Voraussichtlich werden auch Passaalerflüge ver«nnitaltet-

Wit«,envervrcn7 »rng verhindert.
Delhi, 2. Sept . Nach dem Tode eines lBrahnanen nt

tlssiohpllr Sitiri (Indien ) erklärte die Witwe, sie wolle frei¬
willig den Verbrennungstod erleiden. Es gelang aber, ihr
diesen Beschluß auszureden. Ais diese Tatsache bekannt wurde,
sanrmelte sich eine Menschenmenge vor dem Hause an und
verlangte, die Frau solle ihre ursprünglich geäußerte Absicht
durchfuhren. Die Menge drang gewaltsam in das Haus ein,
führte die Frau davon und begann einen Scheiterhaufen zu
errichten. Daraufhin griff die Polizei ein und feuerte eine
Anzahl Schüsse ab, durch die drei Personen getötet und fünf
verletzt wurden. Hieraus brachte sie die Frau in Sicherheit.

Drei Personen von Einbrechern ermordet.
Hamm, 2. Sept. Eine furchtbare Bluttat spielte sich in

der Nacht zum Freitag in Nordick bei Bochum ab. Dort
wurden der Gutsbesitzer Wilhelm Sudhoff , seine Ehefrau
und das Dienstmädchen von Einbrechern ermordet. Der Guts¬
besitzer und das Dienstmädchen sind durch Messerstiche ge¬
ltet worden. Frau Sudhoff wurde erschossen. Nach dem
Befund am -vatort muß ein schwerer Kampf mit den Eim
brechern stattgefunden haben.

Jimmy geht.
Rewyork, 2. Sept . Oberbürgermeister Walker ist zurück¬

getreten . Er begründet diesen Schritt mit der angeblich un¬
fairen Art und Weise, mit der Gouverneur Roosevelt das
Disziplinarverfahren gegen ihn handhabe und kündigte seine
Wiederkandidatur für November an . Wenn Walker, der
allerlei Manipulationen beschuldigt wird , durch die er sich
bereicherte, nicht gegangen wäre , wäre er wahrscheinlich von
Gouverneur Roosevelt seines Amtes enthoben worden.

Tllainz. (Bestrafter Roßtäuscher .) Der wegen
Betrugs vorbestrafte Pferdehändler Otto Blum aus Boden,
heim hatte ein wegen einer unheilbaren Huferkrankung nicht
mehr zugfestes Schlachtpferd für 150 Mark gekauft und kurz
darauf unter der betrügerischen Vorspiegelung der Zug.
festigkeit einem Fuhrmann für 660 Mark weiteroerkaust.
Als Blum das Pferd nicht mehr zurücknehmen wollte, mußt«
der Betrogene das Tier an einen Metzger für 50 Mark ver»
kaufen. Gleichzeitig stellte er Strafantrag . Gegen einen
Strafbefehl von 10 Tagen legte Blum Einspruch ein. Der
Richter verhängte anstelle der Freiheitsstrafe eine Geldstrafe
von 1000 Mark evtl. 50 Taaen Gefängnis.

MWe Mnutm,«ugH in Stabt Mein
Zahlungs -Erinnerung.

Das fünfte Achtel Acker-Drainekosten für den Distrikt
Sauwuhlen nebst 4 1/2o/g Zinsen vom Restkapital ab dem
letzten Zahlungstermin wird am 1. Oktober 1932 fällig und
hiermit an dessen Zahlung erinnert.

Hochheim am Main, den 2. September 1932.
Die Stadtkasse : I . V. Ziegler.

Jm Aufträge der Vollstreckungsbehörde, hier werden am
8. September 1933 nachm. 3 llhr tm Rathaushofe hier
die nachbezeichneten gepfändeten Sachen nämlich:

2 Sofa , 1 Verrikvw und 1 Uhr
öffentlich versteigert werden.

Hochheim am Main , den 2.  September 1932
Schlosser, Vollziehungsbeamter

Kreispolizeiliche Anordnung über die Schließung der Wein¬
berge (Herbstordnung).

Auf Grund des § 58 des Polizeiverwaltungsgesetzesvom
1. Juni 1931 und in Ausführung des § 368, Ziff . 1 des
Strafgesetzbuchesfür das Deutsche Reich vom 15. Mai 1871
wird hierniit für die weinbautreibenden Gemeinden des Main-
Taunus -Kreises folgendes angeordnet:

8 1. In jeder weinbautreibendenGemeinde ist ein Herbst¬
ausschuß zu bilden. Dieser Ausschuß besteht aus 6 Mitgliedern,
und zwar dem Ortsbürgermeister, den 3 größten Wein¬
bergsbesitzern als Mitgliedern und aus 2 vom Magistrat
bezw. Gemeindevorstand tunlichst aus den kleineren Wein-
bcrgsbesitzern auf 3 Jahre je im Februar zu wählenden
sachverständigen Personen. Den Vorsitz führt der Bürger¬
meister. Die zu wählenden Mitglieder sind so auszusuck)en,
daß möglichst die wichtigsten Weinbergstagen vertreten sind.
Besteht in einer weinbautreibenden Gemeinde eia Winzerver¬
ein, oder eine sonstige Winzerorganisation, so ist zu den
Sitzungen des Herbstausschusses ein Vertreter mit beratender
Stimme hinzuzuziehen. Ferner ist der Obmann des Rhein-
gauer Weinbauvereins beratendes Mitglied der Kommission.
Der Ausschuß ist ohne Rücksicht auf die Zahl der erschienenen
Miiglieder beschlußfähig.

Z 2. Sobald die Trauben zu reifen beginnen, sind die
Weinberge zu schließen. Heber den Zeitpunkt des Schließen»
entscheidet in jeder Gemeinde die Ortspolizeibehörde, nach
Anhörung des Herbstausschusses.

8 3. Der Zeitpunkt des Weinbergschlusses ist mindestens
5 Tage vorher durch die Ortspolizeibehörde in ortsüblicher
Weise bekaimt zu machen.

8 4. Die Schließung der Weinberge erfolgt durch An¬
bringung von Dornen, Reisig oder anderen Äbsperrmitteln,
durch Aufstellen von Strohwischen, Sperr - oder Warnungs¬
tafeln an den in die Weinberge führenden Wegen u. Pfa¬
den oder auf andere ortsübliche Weife.

8 5. Zum Betreten der nach § 4 als geschlossen kennt¬
lich gemachten Wege und Pfade sind ausschließlich befugt
Grundbesitzer, deren Angehörige und deren Personal, und
zwar nur innerhalb der Stunden von 7 Uhr morgens bis
6 Uhr nachmittags, ferner nur dann, wenn es sich um Wege
handelt, die zu ihren eigenen bezw. zu den ihren Angehörigen
oder Dienstherrn gehörigen, vom Weinbergsschluß nicht be-
troffenen, auf anderen Wegen nicht erreichbaren Grundstücken
führen, und schließlich nur weiru sie aus diesen Grundstücken
eine notwendige und nnaufschiebbare Beschäftigung vorzu¬
nehmen haben. Daß diese Vornnssetzungen vorlicgen, ist durch
eine jeweils auf die betreffende Person tauterrde und stets
mitzufuhrende Beschnnigung der Ortspolizeibehörde, die dm
Polizeibeamten, Feldhütern, Ehreuseldhütcru, Traubeuschützen
und sonstigen Äussichtsbeamten aus Berlangen oorgezeigt
werden muß, darzutun. Der Inhaber einer solchen Beschei¬
nigung darf nur die durch die Weinberge führenden Wege und-
Psnde benutzen, nicht aber die Weinberge selbst betreten.

8 6. Jeder , sei er Eigentümer oder iricht, der während
des Verschlusses der Weinberge diese aus begründeter Ursache
betreten will, muß sich mit einem von der Örtspolizeibehorde
eigens dazu, und zwar nur für die Zeit von 7 Uhr morgens
bis 6 Uhr nachmittags auszustellenden Erlaubnisschein ver¬
sehen. Für die Jagdberechtigten und ihre Beauftragten
ist der Erlaubnisschein zwecks Jagdausübimg ohne Zeitbe¬
schränkung zu erteilen. Auf Antrag des Herbstausschusses
kann die Ortspolizeibehörde1 oder2 Tage in der Woche be¬
stimmen, au denen es allgemcin den Weinbergsbesitzern, sowie
bereit Angehörigen nnb Personal auch ohne obigen Erlaubnis¬
schein erlaubt ist, zwecks Verrichtung notwendiger und unauf¬
schiebbarer Weinbergsarbeiten ihre Weinberge und die näch¬
sten dazu führenden gesperrten Nebenwege und Fußpfade
zu betreten. Kinder unter 14 Jahre « dürfen weder Erlaubnis¬
scheine erhalten, noch von anderen Personen mitgenom¬men werden.

§7.  Die Regelung der Traubenlese (Einteilung der
Weingemarkung in verschiedene Lesedistrikte, Beginn und
Dauer der allgemeinen Lese. Vorlese und Auslese usw.)
wird für jede Gemeinde durch die Ortspolizeibehörde nach
Anhörung des Herbstausschusses bestimmt und ortsüblich ösfcni-
lich bekannt gemacht.

§ 8. Auf Antrag des Weinbergsbesitzers ist die Orls-
polizeibehörde nach Anhörung des Herbstausschusses ermäch¬
tigt, auch vor Beginn der allgemeinen Haupt- oder Vorlese
die Vor- oder Auslese einzelner Parzellen an genau zu bestim¬
menden Tagen zu gestatten. Eine solche Erlaubnis ist tags zu¬
vor unter Namhaftmachung des betreffenden Weinbergbe-
sitzcrs in der Gemeinde ortsüblich öffentlich bekannt zu machen.
Während einer solchen Vor- oder Auslese kann die Einstet-
lung besonderer Hüter auf Kosten des Antragstellers nach
näherer Anordnung der Ortspolizeibehörde verlangt werden.
Die Ortspolizeibehörde hat auch die von dem Antragsteller
und seinem Leuten nach und von den auszulesendem Parzel¬
len einzuschtagenden Wege vorzuschreiben. Bei begonnener M --
gemeiner Vor- oder Haupttese sind derartige Vor- oder
Auslesen in noch geschlossenen Distrikten nicht mehr statthaft.



§ 9. Während der Lesezeit sind alle Arbeiten in den
Weinbergen außer dem Traubenlesen verboten, - lediglich das
Heimbringen von Gemüsen , Kartoffeln und anderen Bo-
denerzeugnissen von Grundstücken, die n 'cht dem We 'nbau In¬
nen, sowie das Zuschlägen von Jungfeldern ist gestattet. Diese
Arbeiten dürfen dann aber auch nur während der für die
Lese bestimmten Tageszeit und in den für die Lese bereits
geöffneten Distrikten vorgenommen werden.

§ 10. Auf alle mit mindestens 1 1/2 Meter hohen
Mauern ringsum eigeschlossenen Weinberge , welche an einem
öffentlichen , während des Weinbergschlusses nicht gesperrten
Wege liegen , finden vorstehende Bestimmungen keine An¬
wendung . Auch kann ihre Anwendung von der Ortspolizei¬
behörde nach Anhörung des Herbstausschusses für solche Wein¬
berge ausgeschlossen werden , die vollständig getrennt von
der übrigen Weingemarkung liegen.

§ 11. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnung
werden nach § 368 Ziffer 1 des Reichsstrafgesetzbuches be¬
straft.

§ 12. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬
öffentlichung im Regierungsamtsblatt in Kraft . Alle , den
gleichen Gegenstand regelnde Kreis- oder Ortspolizeivor-
fchriften werden hiermit aufgehoben.

Frankfurt a . M .-Höchst, den 9. Juli 1932.
Der Landrat des Main -Taunus -Kreises.

Wird veröffentlicht.
Hochheim am Main , den 30. August 1932.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde : I . V . Treber

Betrifft Freiwilliger Arbeitsdienst.
Der Magistrat hat dem Herrn Bezirkskommissar für den

.freiwilligen Arbeitsdienst verschiedene Projekte benannt , welche

geeignet wären , sie im Wege des freiwilligen Arbeitsdienstes
auszuführen . Darüber hinaus werden Angaben über die
Zahl der für den freiwilligen Arbeitsdienst in Frage kom¬
menden Erwerbslosen erforderlich . Um einen Anhallspunlt
darüber zu gewinnen , werden alle Erwerbslosen unter 25
Jahre , die gewillt sind an dem freiwilligen Arbeitsdienst
teilzunehmen aufgcfordert , sich am Dienstag , den 6. Sept.
1932 vormittags in der Zeit zwischen 11 und 12 Uhr im
Rathaus , Zimmer Nr . 3 zu melden . Bei der Meldung sind
eventuell im Besitz befindliche Arbeitslosenkontrolllar en, Be¬
scheide über abgelehnte Unterstützungen pp . vorzulegen.

Hochheim am Main , den 29 . August 1932.
Der Magistrat : I . V . Treber.

Kirchliche nacbricMen.
Katholischer Gottesdienst

16. Sonntag nach Pfingsten , den 4. September 1932.
Eingang der hl . Messe : Erbarme dich meiner , o Herr,

weil ich zu dir rufe den ganzen Tag , denn du, Herr , bist
gütig und milde und weich an Erbarmungen gegen alle , die
dich anrusen.
Deinut.

Evangelium : Jesus heilt den Wassersüchtigen und predigt
7 Uhr Frühmesse und Monatskommun on für dis marianische

Kongregation und die übrigen Jungfrauen , 8.30 Uhr
Kindergottesdienst , 10 Uhr Hochamt , 2 Uhr Andacht
zu den hl . Engeln , 3.30 Uhr marianische Kongregations¬
andacht in der Krankenhauskapelle , darnach Versamm¬
lung im Vereinshause.

Werktags : Die erste hl . Messe fällt aus . 7.15 Uhr Schulme ' se. !

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 4. September 1932 (15. nach Trin .)
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst.
Predigt Herr cand . Friedrich , Hofheim.

Mittwoch , abends 8 Uhr : Kirchcnchorübungsstunde
Donnerstag abend 8 Uhr Jungmädche nabend.
Samstag abend 8 Uhr : Posaunenchorübungsstunde

Wochenspielplan
des Staatstheaters zu Wiesbaden vom 3. Sept. 11. Sept

Samstag
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag

Großes Haus
Im weißen Röß 'l Anfang

Die schalkhafte Witwe Anfang
Wallensteins Lager , Die Piccolomini Ans.

19.30 jf19.30 ™
19.30

Die

Die

Don Pasquale
endlose Straße

Turandot
schalkhafte Witwe

Lohengrin
Der Zarewitsch

Anfang
Anfang
Anfang

Anfang
Anfang
Anfang

19.30 !lf'
19.30 ;11?
19.30 $
19.30
19.00 11?

19 .30 B

Samstag
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag

Kleines Haus:
Wetter für morgen : veränderlich Anfang

Der Vetter aus Dingsda Anfang
Geschlossen!

Souper Anfang 20.
König für einen Tag Anfang 20.
Wetter für morgen : veränderlich Ans.

Geschlossen!
Souper, Hieraus: Eins, zwei, drei Anf.

20 §20 $

00 j
00  320$

Sonntag Wetter für morgen : veränderlich Anfang ^
20 t

0#

ist und bleibt
unübertroffen!

lim

Hochheimer scHinnierem 1932
Hochheim am Main

Unter freundl . Mitwirkung der hiesigen
Musikvereinigung veranstalten wir am
Sonntag , den 4. Sept ., abends 8 Uhr
im Saalbau „Kaiserhol “ ein

Uiterhaitungshonzert milTanz
Eintritt : Rm . - .40 , Erwerbslose Rm . - .20
Kassenöffnung 7.30 Uhr.
Die gesamte Einwohnerschaft , alle un¬
sere Mitglieder , sowie Freunde u . Gönner
laden wir hierzu auf das herzlichste ein.

I. A . : Der Vorstand.

Meine,MMnsten.EMMe etc.

Hüh neraugen
ln 48 Stunden

Hühneraugen und Hornhaut
verschwunden!

Jede Packung Dr. Scholl's Zino-Pads
gegen Hühneraugen u.Hornhaut enthält
jetjt den neuen „Disk". Er ist das sicherste

Intel zur Radikal-Enifernung auch ver- «eräugen ridikdl!
2. Erhöhter Pflaster-
rand beseitigt sofort
Druck und Schmerz.
3. Pflasterkern des

allster Hornhaut vnd Hühneraugen.

DlSchölls Zino -Ps.ds
fiziert u. heflt sofort.

ln allen Apothekenu.Drogerien-Orig.-Packg.90 Plg.,Hlein-Pachg.35 Pfg

Von der Reise zurück!

Dr. Wallerstein
Frauenarzt

Mainz!
Große Bleiche 35/37

11 — 12 , 2"

MMt Eure LMM!

Hochheimer Rii(leri!8reinl92lel
Zu unserem am Sonntag , den 4 . Sept.
1932 , nachm . 3 .30 Uhr beginnendenÄlvrudevn
verbunden mit Vereinsregatta,
wobei sich mehrere auswärtige Ruder¬
vereine beteiligen , laden wir unsere
Mitglieder nebst Angehörigen , sowie
Sportfreunde ein.

zu verkaufen.

ZM BeSt.Menden
Schulgasse 132

Schönmirblinl. Zimmer

Hochheimer Ruderuerein 1921e. !/.

Die neue Vergnügungssteuerordnung ist wichtig und
sollte nirgends fehlen, um sich vor Strafen zu schützen.
Wir beabsichtigen dieselbe auf Karton gedruckt zum
Preise von nur 50 Pfg . herzustellen und bitten um
Bestellung bis 10. Sept. 1032 in der Geschäftsstelle
Massenheimerstrahe oder direkt beim Verlag.
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, allesblitzblank, allestadellos! Früherstand ich um diese
Zeit noch hier und wußte vor Arbeit weder ein noch aus

. Seitdemich aber mein ^ habe, gehtdas Aufwaschenwie
am Schnürchen. Das mußt Du unbedingtprobieren! Es
ist ganz fabelhaft wie schnell das Fett verschwindet,und
das Geschirr zeigt einen Glanz — ganz herrlich! 20
Pfennigkostet das Paket, damitkommst Du sehr lang© aus
. WelcheBequemlichkeit durch ® welche Ersparnis! Beim

Geschirraufwaschengenügt ein Kaffeelöffel( §)für
eine normale Aufwaschschüssel. Soergiebigi stes/

im

zum

Aufwaschen, Spülen, Reinigenfür
Geschirrund alles Hausgerät! Heraestellt
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MegSNhe Schmuggler
Die unerwünschte Ausländer in Amerika„einwandern".

Von dem Luftschmuogel an der Grenze zwischen Kana¬
da und den Vereinigten Staaten entwirft der amerikanische
nlugsachoerständige Howard Mingos in „Worlds Work"
^in anschauliches Bild . Aktuell werden seine Ausführungen
°urch den Hinweis auf den ausgedehnten Menschenschmuggel,

dort zurzeit stattfindet. Seit die Vereinigten Staaten ihre
Grenzen geschlossen und unerwünschte Einwohner abgeschoben
Mben, nehmen die Versuche, auf illegalem Wege wieder in
"as Gebiet der Union zu gelangen, überhand . Der Schmug¬
gel muß heute ganz neue Wege gehen. Die Möglichkeiten,
geren sich die Bootleggers bei der verbotenen Alkoholeinfuhr
näher bedienten, kommen heute nicht mehr in Betracht. Die
Lüsten sind scharf überwacht, die Straßen an der Grenze
Mter dauernder Kontrolle. Aber der Schmuggler weiß sich
3" helfen. Das Flugzeug erlaubt ihm, allen Grenzwächtern
°>n Schnippchen zu schlagen. Denn der amerikanische Schmug-
ösl ist ja kein Kleinbetrieb wie der europäische, sondern er
^lrd organisiert und finanziert von großen Syndikaten,
^ren Hilfsmittel unerschöpflich sind, und die nicht nur von

Verbrecherwelt unterstützt, sondern auch von bestochenen
Politikern und Polizisten geduldet, wenn nicht gar gefördert
Werden. Der Schmuggel ist ein großzügiges Unternehmen,
R dessen Dienst viele Hunderte von Flugzeugen aus Kanada,
Mexiko, den Bahama -Inseln , von Kuba und von Bord der
Schiffe, die in gemessener Entfernung an den Küsten des
Atlantischen und Pazifischen Ozeans kreuzen, die verbotene
nracht nach den Staaten bringen . Kürzlich ist der Nachweis
geliefert worden, daß die oefürchtetste Bande von Chicago
k>ne eigene Luftflotte besitzt, die ihr in schlechten Jahren
Allein durch Alkoholschmuggel einen Reingewinn von 2 Mil-
"vnen Dollars einbringt.

Ein paar Fälle veranschaulichendie Arbeit der Schmugg¬
el . Ein Flieger muß eine Notlandung vornehmen und
'leckt dabei einen Heuschober in Brand . Der Pilot bietet dem
narmer einen Scheck, der aber zunächst zurückgewiesen wird.

Besitzer will klagen. Darauf nimmt ihn der Schmuggler
Eheste, offenbart sich und verlangt Hilfe. Wenn der Farmer
% anzeigt, kommt er ins Gefängnis ; die Moral ist gerettet,
Rwr für den abgebrannten Heuschober gibt es keinen Cent
Schadenersatz. Der Farmer versteht, der Bootlegger bringt
Ungestört seine Maschine in Ordnung und fliegt weiter . We¬
niger glücklich war ein anderer fliegender Schmuggler , der
Wenfalls das Mißgeschick einer Notlandung hatte. Er be-
hauptete nach der Landung , der unglücklicherweiseeinige
Polizisten beiwohnten, er führe Post mit sich. Die Polizisten
Dauben es und sehen interessiert zu. wie der Flieger seinen
-älotor in Ordnung bringt . Plötzlich ertönt aus dem Raum,

dem sich angeblich die Post befindet, ein donnerähnliches
Diesen. Die Beamten springen zu und ziehen zwei Japaner
hervor, die eine erkleckliche Summe zu zahlen hatten , um auf
°>ese Weise unangefochten in das verschlossene Land zu kom¬
men. Alle gesetzlichen Maßnahmen erweisen sich als erfolglos.
Die Flugzeuge können, so stellt Howard Mingos in seinem
Artikel fest, in einem einzigen Tag unbemerkt den Kontinent
überfliegen. Welche Chance gibt es da noch, ihrer habhaft

werden, wenn sie ihren Flug bei Nacht ausführen.

Eitvas vom Obsteinmachen.
, Gebieterisch verlangt die heutige Zeit auch von der Haus¬
stau äußerste Sparsamkeit. Da gibt es jetzt gutes und bis¬
siges Obst in Mengen , aber wohin damit ? Cs verdirbt doch

■1° leicht! Was liegt näher, als zu versuchen dieses Obst zu
konservieren, d. h. einzumachen?

Das Verderben der Lebensmittel ist abhängig von ihrer
^mischen Zusammensetzung einerseits und von ihrem Ge-
Mlt an Pilzen und Bakterien andererseits . Da die letzten
^Ur bei Geaenwart von Luftfauerstolf.in. einer gewissen

Assunta und Lore.
Roman von Wolfgang K e m t e r .'

. Wahrend der kurzen Ferien , die er als AnsEultant
vatie, lernte er dann Hcuuptmann Silvester kennen, aber es
siär zu keinem wärmeren Verhältnis zwischen ihnen ge¬
kommen. Hermann konnte sich nicht gut verstellen und feit

zu Hause weilte, war er noch eifersüchtiger geworden. Daß
recht vermutet hatte , fand er bestätigt. Der Hauptmann

PM wegen Lore, das sah ein Kind. Mutter zwar wollte
Nichts bemerkt haben; sie lachte ihn ans . Aber er ließ es
ach nicht nehmen, und wich in diesen Ferien kaum von
Tores Seite , als müßte er sie beschützen. Der Offizier hatte
Wohl instinktiv in ihm den Geaner geahnt, und kam während
mnier "Anwesenheit nid)t so oft. Wenn er kam, plauderten

und Hermann sehr höflich miteinander, indes; es war eine
'vite förmliche Höflichleit und der Offizier empfahl sich jedes-
Aal bald wieder. Nicht gern ging Hermann nach Inns¬
bruck zurück. Mit um so größerer Genngtmmg empfing er
Md darauf Mntters Nachricht, daß Haupimann Silvester
wider ansgez-ogen fei und nur selten mehr komme. Sie
^vmisse ihn sehr. Wenige Wochen später schrieb sie, daß der
Houptmann naich Riva versetzt worden fei.

Diese Gefahr schien vorbei. Aber seitdem hatte er Lore
?bgenüber seine Sicherheit eingebüßt. Er grübelte oft über
chr Verhältnis zu Hanptmann Silvester nach. Hatte sie Sil-
^ster geliebt? Diese und ähnliche Fragen beschäftigten ihn
Mt jener Zeit und das Geheimnisvolle, das diese, wenn auch
^urze Episode für ihn um Lore spann, hatte ihn zum Zö-
llerer gemacht. Er grübelte und sann, und Lore Welponers
wnst so klares Bild war ihm getrübt . Sonst hätte er stch
dieses Glück vielleicht schone gesichert, , G aber zog er ans
kölschen Voraussetzungen falsche Schlüsse, und doch' hätten
zivei Worte Klarheit schaffen können.
. . Hermann Rastbichler erhob sich und ging im Zimmer
An und her.

Mutter wußte nichts von seinen Gedanken und Grü¬
beleien, die liebe, alte Frau lebte einer schönen, letzten
Hoffnung. Er wußte, iwß sie glaubte , die Zeit der Ersül-
">Ng dieser Hoffnung sei gekommen. Da er nun Richter

Der erste deutsche Großsender.
In Niederau bei Leipzig ist der erste deutsche 150 Kilowatt¬
sender fertiggestellt und probeweise in Betrieb genommen
worden. Unser Bild zeigt einen Blick über die Anlagen

mit den 150 Meter hohen Antennenmasten.

Feuchtigkeitsinenge und bei bestimmter Wärme leben kön¬
nen, gilt es, sie durch Entziehung ihrer Lebensbedingungen
zu vernichten. Das geschieht beim Obsteinmachen im allge¬
meinen auf zweierlei Weise, einmal, wie beim sogenannten
E i n w e cke n, dadurch, daß man durch Hitze die vorhande¬
nen Bakterien abtötet und die so zubereiteten Früchte unter
tust- und keimsicherem Verschluß hält. Hierbei ist neben
einwandfreien Gefäßen vor allem Sauberkeit vonnöten.
Nicht nur Gläser und Gummiringe müssen sauber sein, son¬
dern auch die Hände der Hausfrau und alle Geräte , die sie
etwa beim Cinwecken sonst noch gebraucht. Weiterhin darf
zum Einwecken nur frisches, sauberes und vollreifes Obst
verwendet werden, damit Mißerfolge ausbleiben.

Das Gleiche gilt für die zweite Art der Früchtekonser¬
vierung . nämlich das Einmachen mit Zucker oder
Essig.  Bei diesem Verfahren werden die Pilze und Bak¬
terien , mit denen jedes Obst in wechselnder Menge behaftet
ist, zwar nicht abgetötet, aber es werden ihre Lebens- und
Wachstumsbedingungen doch in sehr hohem Grade ver¬
schlechtert. Dabei darf man allerdings nicht zu sparsam
sein und etwa eine zu dünne Zucker- oder Essiglösung ver¬
wenden. Im allgemeinen soll man eine Lösung Herstellen,
in der je 10 Gramm Zucker oder je vier Teile Essig auf je
100 Teile Wasser kommen. Um den Luftabschluß, der durch
die verschiedensten Berschlüsse erfolgen kann, noch weiter zu
sichern, muß soviel Zucker- oder Essiglösung genommen wer¬
den, daß diese ein wenig über dem Eingemachten steht.
Ein Zusatz von Desinfektionsmitteln wie etwa Salizylsäure
oder dergleichen ist in gesundheitlicher Beziehung nicht
harmlos und bei sorgfältigem Einkochen auch entbehrlich.
Wenn trotzdem der Inhalt eines Weckglases oder eines Ge¬
fäßes mit eingemachten Früchten schlecht geworden, gegoren
oder mit Schimmelpilzen bedeckt ist, dann schütte man lieber
im Interesse der Gesundheit das Ganze fort, als daß man
versucht, durch irgendwelche Kunstgriffe Verdorbenes retten
zu wollen.

Ein Kapitel Zuckersteuer.
Daß es eine Zuckersteuer gibt, wissen Sie ! Aber . . .

Wissen S i e a u ch,
. . . daß die frühere Negierung im Juni des vorigen

Jahres die Zuckersteuer verdoppelt hat?
. . . daß dank der Verdoppelung der Zuckersteuer die

Kuckervreise um 20 v. L>. aeltieaen lind?

geworden war, eine sichere Existenz hatte und sich ruhig ein
Heim gründen konnte. Mit Lores Geld hätten sie ja M)on
lange heiraten können, jedoch diesen Gedanken hatte er wett
von sich gewiesen.

Im Sommer , wenn er heimkam, erwartete Mutter
wohl van ihm den entscheidenden Schritt . Ob auch Lore
d« Frage , die ihrer gemeinsamen Zukunft galt , erhoffte?

Hermann Rastbichler trat an den Schreibtisch, auf dem
Xtöci Bilder standen. Das seiner Mutter und in einem
braunroten , mit Silberbeschlägen verzierten Rahmen das
Lore Welponers. Er nahm das Bild in die Hand und ver¬
senkte sich in die klaren, reinen Züge.

Dann gab er sich einen Ruck, als wollte er alle Zweifel
und alles Uelberlegen verscheuchen; halblaut sprach er vor
sich hin : „Lore, im Sommer, wenn ich heimkomme, dann will
ich dich fragen, ob du mir mehr als Schwester fein willst
und kannst, oder ob mir dein Herz an den schlanken Iäger-
hauptmann verloren ging."

Ein Blick auf die Uhr: rasch griff Hermann Rastbichler
nach dem Hute. Es war höchste Zeit ins Amt.

*

Am erflfolgcnden Sonntag warf sich Hermann Rastbich-
ler in den Frack, denselben, in dem er einst vor nicht allzu
langer Zeit vor den strengen Examinatoren gestanden hatte,
holte sich den Zylinder aus dem Kasten, Uniform besaß er
noch keine, und trat die kurze Reihe seiner Antrittsbesuche an.

Gr mußte unwillkürlich lächeln und au Dr . Hagen den¬
ken, ckls, nachdem er die Glocke in der Wohnung seines
Chefs gezogen hatte, hinter der Glastür ein ohrenbetäuben¬
des Gebell losginm »Ein Dienstmädchen öffnete und schon
umkreisten ihn springend und beeilend zwei kleine Salon¬
dackel. Er mußte eine Weile warten , denn in diesem Lärme
war eine Verständigung nicht möglich. Run konnte er fra¬
gen, ob die Herrschaften zu Hanse wären.

„Der Herr Rat und das gnädige Fräulein sind spa¬
zieren gegangen, aber die,gnädige Frau sind zu sprechen."

Hermann Rastbichler übergab dem Mädchen feine Karte;
wenig später wurde er unter Dackelbegleituugin den Salon
geführt. Mit einem Sprung waren die beiden kleinen hirsch-
roten Burschen aus dem Plüschdiwan: mit gespanntester
Aufmerksamkeit und mit großen "Augen, die so klug wie

. . . daß durch die Verdoppelung der Zuckersteuer der
Zuckerverbrauch um nahezu 20 v. H. zurückgegangen ist?

. . . daß dank dem Rückgang des Zuckerverbrauchs die
Zuckerrübenanbaufläche im Vergleich zu 1930 um durch¬
schnittlich 35 v. H. eingeschränkt werden mußte?

. . . daß durch die Kontingentierung des Zuckerrüben¬
baues 15 000 Menschen ganzjährig erwerbslos geworden
sind?
Wissen Sie auch,

. . . daß dank der überhöhten Zuckersteuer schätzungs¬
weise 400 000 Bienenvölker — oder 20 000 000 Bienen!
verhungert sind? 400 000 Bienenvölker haben für die
deutsche Volkswirtschaft einen jährlichen Nutzwert von min¬
destens 30 000 000 NM.

. . . daß dank der überhöhten Zuckersteuer alle zucker¬
verarbeitenden Industrien ihre Erzeugnisse verteuern und
mangels Absatz stark einschränken mußten!

. . . daß durch die erzwungene Produktionseinschrän¬
kung zuckerverarbeitender Industrien Zehntausende „stem¬
peln" müssen?

. . . daß durch die erzwungene Produktionseinschrän-
kung der Obstverwertungsindustrie der deutsche Obstbau auf
das schwerste geschädigt wird?
Wissen Sie auch,

. . . daß dank der Zuckersteuer dem Verbraucher 1 Kilo¬
gramm Zucker um 21 Pfennig teurer zu stehen kommt?

. . . daß dank der Zucker'steuer viele Hausfrauen trotz
billiger Obst- und Fruchtpreise in diesem Jahr überhaupt
kein Obst einmachen können?

Rundfunk-Programme.
Frankfurta. M. und Kassel<Südwestfunk>,

Jeden Werktag wiedcrkehrendc Programm-Nummern: 8
Wettermeldung, anschließend Gymnastik 1; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht, anschließend Frühkonzert; 8 Wasserstands¬
meldung; 11.50 Zeit, Wirtschaftsmeldungen; 12 Konzert;
13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Nachrichten; 15 Gie-
ßener Wetterbericht; 15.10, 16.50, 18.15, 19.15 Zeit , Wet¬
ter, Wirtschaftsmeldungen: 17 Konzert; 22.20 Zeit, Nach¬
richten.

Sonntag , 4. September : 6.15 Hafenkonzert; 8.10 Zeit,
Wetter , Nachrichten; 8.20 Konzert; 19.30 Festg Ktesdienst
des deutschen Katholikentags 1932 in Essen; Hörbericht;
11.30 Konzert; 12 Konzert; 13 Konzert; 14 Zehnminuten¬
dienst der Landwirtschaftslämmer Wiesbaden; 14.10 Stunde
des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Konzert; 18 Das Kas¬
seler Theater, Vortrag ; 18.25 Dreißig bunte Minuten; 18.55
Abschied vom Lederftrumpf, Vortrag ; 19.20 Zeit , Wetter,
anschließend Sportbericht; 19.30 Konzert; 20.10 Eins, zwei,
drei, Hörspiel; 21.10 Unterhaltungskonzert; 22.20 Zeit , Nach¬
richten, Wetter, Sport ; 22.45 Konzert; 23.30 Musik.

Montag, 5. September: 18.30 Sinn und Unsinn des
Theaters , Vortrag ; 16.50 Englisch; 19.30 Vortragsstunde;
20 Konzert; 22.45 Musik.

Dienstag, 6. September : 15.20 Hausfrauenstunde; 13.35
Der Abonnentenwerber, Vortrag ; 18.50 Zur Lehre von
der Harmonie der Sparen , Vortrag ; 19.30 Deutsche Reden;
20 Boccaccio; 22.45 Konzert; 23.15 Musik.

Mittwoch, 7. September: 15.15 Stunde der Jugend;
18.25 Land und Leute des deutschen Saargebietes , Vor¬
trag ; 18.50 Eine Reise im Lande der alten Inkas , Vortrag;
19.30 Aus beliebten Opern; 20.20 Niederdeutsche Anekdoten;
20.30 Richard Trunk -Liederstunde ; 21 Kammerinusik ; 22 Thea»
terstunde; 22.45 Musik.

Donnerstag, 8. September: 10.20  Schulfunk; 16.25 Stun-
de des Buches; 18.50 An den Höfen indische: Fürsten , ST
trag; 19.30 Marschpotpourri; 20.30 Der Liebestrunk, .
wische Oper von G . Donizetti ; 22.10 Chinesische Krieas-
lyrit; 22.50 Funkstille.

Alkenschenaugen waren , verfolgten sie die Unterhaltung ihrer
Herrin mit dom fremden Herrn.

Frau Rat Müller war eine kleine , lebhafte Dame ; sie
sah noch jung aus, obwohl sie schon eine erwachsene Tochter
hatte.

Sie begrüßte Hermann in ihrer liebenswürdigen, leb¬
haften Art, bat ihn Platzp nehmen und stellte dann der
Reihe nach die bei einem solchen Besuche allgemein übliche».
Fragern

Hermann Rastbichler beantwortete die gestellten Fragen
und vergaß auch Dr . Hägens Rat nicht.

„Gnädige Fron haben da zwei hübsche Dackel," sprach er.
Sofort war die Rätin Feuer und Flamme.
„Ja, nicht wahr, es sind nette Tiere; sie machen zwar

ein bißchen Krawall und auch nicht wenig Stanib, aber man
kann ihnen nicht böse sein. Sie sind so klug, verstehen Wer
jedes Wort, nur daß sie nicht reden können."

Hermann erkundigte sich, wie sie hießen.
„Hex und Pitty ", antwortete die Rätin.
Hermann Rastbichler rief die Namen und sogleich kamen

die beiden Hunde zu chm, stiegen zutraulich an ihm hinauf,
und er streichelte die glatten , wie ein Spiegel glänzendenFelle.

„Sehr schöne, reinrassige Tiere."
„Ja , sie stammen aus dem Zwinger des Graten Wicken¬

berg in Meran, " erklärte die Rätin nicht ohne Stolz.
Hermann erhob stch, bedanerte, den Herrn Rat und das

gnädige Fräulein nicht angetroffen zu haben, und empfahl
stch mit der Bemerkung, daß er noch den beiden verheirate¬
ten Kollegen feinen Besuch machen wolle.

Diese beiden Besuche waren bald abgetan. Der eine
Kollege hätte bereits fünf Kinder, und da es bei einem iol.
chen Segen an allen Ecken sparen hieß, hielt die Fran Be¬
zirksrichter nur ein Kindermädel, die Hausarbeit tat sie selbst.
So kam ste nur aus einen Augenblick aus der Küche herein
und entschuldigte sich, daß sie noch nicht in Sonntagsklei-
dung sei. Hermann empfahl sich rasch, ebenso schnell beim
nächsten Kollegen, der bereits mit Frau und Kind bei Tisch
laß, da die Familie gleich nach Mittag mit dem Schiff nach
Rorschach wollte.

Fortsetzung folgt.
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Inhalt des bisher erschienenen Romnnfeils:
Lolte Werder , die Gattin eine ? Berliner Privat¬

dozenten , lernt auf dem Filmball Fred Koster , den
international berühmten Filmregisseur kennen . Maud
Marion , die Geliebte Kosters , versucht ihn von seiner
Leidenschaft zu befreien . Aber Koster setzt es durch,
eine Probeaufnahme mit Lotte zu machen und ver¬
handelt mit dem Direktor Berger wegen eines neuen
Films . Inzwischen versuchen Lottes Eltern alles , um
sie von ihrem Plan abzubringen . Vergebens . Lotte
unterschreibt den Vertrag und fährt nach Rumänien,
um dort sofort mit den Aufnahmen zu beginnen.
Koster sieht endlich die Gelegenheit kommen , bei
welcher er sich Lotte Werder mit seinen Wünschen
nähern wird . Als Lotte Werder sich ihm verweigert,
zeigt sich Koster endlich in seiner ganzen Brutalität.

(21. Fortsetzung.)
Sas vergebliche Suchen machte ihn immer ungedul-

Drger. In der Kabine verstreut lagen um ihn schon meter-
roeis aufgewickelte Filmrollen . .

Endlich schien er die Zelluloidstreifen mit der ge¬
juchten Szene entdeckt zu haben - mit gierigen
Fingern wickelte er sie auf - und in triumphierender
Erwartung , endlich die Bilder, die er nun Herausschneiden
wollte, vor sich zu haben, betrachtete er Lottes geglückte
Szene, die nun zum unbrauchbaren Abfall geworfen werdensollte-

In demselben Augenblick stieß Koster einen gellenden
Angstschrei aus-

zischende Flamme war an ihm hoch-
'geschlagen und hatte innerhalb einer Sekunde
sie Kabine in ein Flammenmeer verwandelt.
Arie Knallfrösche flogen die zusammenaerollten
Filmstreifen pfeifend und fauchend in dem
kleinen Raum umher - und die losen Film¬
streifen entzündeten sich in der allgemeinen
Explosion zu züngelndem Feuer - - cs gab
keine Rettung mehr!

Eine Helle Stichflamme schoß aus der
Kabine — — und in wenigen Minuten ging
sie Kopieranstalt mit ihrem vielen, leicht
entzündbaren Material in lodernden Flam¬men auf.

Das Feuer wütete und raste und war in
seinem wilden, vernichtenden Laus nicht aus¬
zuhalten. Die Feuerwehr, die der Hausportier
Wrufen hatte, war rasch zur Stelle. Auch sie
vermochte nichts mehr über die Gewalt derFlammen.

In den Vüroräumen der Dan-Film A-G
herrschte große Aufregung. Der Brand der
Kopieranstalt hatte alle Dispositionen der
Firma umgeworfen. Der Schaden war rechtbeträchtlich.

.. Der mit großem Kostenaufwand in Nu-
Tnanjcn gedrehte Film war kurz vor seiner
Fertigstellung verbrannt. Das Negativ und
die bereits angefertigten Kopien waren ein Raub derFlammen geworden.

Alle Kosten, alle Mühen waren umsonst gewesen. Der-
geblich waren aller Fleiß und alle Hoffnungen, die an
den Jytlm geknüpft waren.

Shelct Film existierte nicht mehr, er war völligvernichtet. u
Zu'" war die Firma gegen Brandschaden versichert:dte Herstellungskosten des verbrannten Films wurden in

vollem Umfang vergütet. Trotzdem hatte die Firma Der-
iuste. d,e ihr keine Versicherung ersetzen konnte

Eie hatte bei der Vrandkaiastrophe ihren herühmten.
zugkräftigen Regisseur verloren, dessen Name allein schon
genügt hatte, neben dem künstlerischen auch den geschäft¬
lichen Erfolg feiner Filme zu verbürgen.

Es würde sehr schwer sein, für den Negisicur Fred

Zuversicht gehofft hatte, war verbrannt — unb mit ihm
war ihr Traum von einer glückhaften Karriere ausgelöscht.

Da hörte sie im Vorraum eine wohlbekannte Stimme,
^n die mit ihr wartenden Schauspieler kam Leben —
alle rannten durcheinander und umringten Hans Möller,
der schon von weitem gerufen hatte:

„Herrschaften, das Warten ist zwecklos! Vielleicht
fragt ihr mal in einer Woche an! Mir wissen noch nicht,
wann wir besetzen!"

Und als er sich von den Schauspielern eingekreist sah,
wobei jeder Einzelne sich dem Aufnahmeleiter persönlich
in Erinnerung bringen wollte, fuhr er fort: „Ich habe
ia eure Adressen. Sobald ich einen von euch brauchen
kann, lasse ich ihn anrufen. Ihr wißt, ich tue. was ichkann!"

Enttäuscht gaben die Schauspieler den Aufnahmeleiter
frei. Alle, die bisher geduldig daqesesien und auf Möller
gewartet hatten, hatten es plötzlich sehr eilig — sie wollten
keine Zeit versäumen, um noch in den anderen Filmbüros
sich um ihre Engagements-Aussichten zu kümmern,' schnellleerte sich der Vorraum.

Der Aufnahmeleiter wollte gerade wieder zurück in
das Zimmer des Direktors — da sah er Lotte Werder,
die, von dem Schwarm der aufgeregten Schauspieler ver¬
deckt, etwas abseits gestanden hatte.

Lotte ging auf Möller zu: „Guten Tag, Herr Möller,
ich wollte - "

Geschäftig unterbrach sie der Aufnahmeleiter: „Ah,
Lotte Werder! Das war ein Pech mit unserem Film —
ist alles Schicksal. Wir müssen rasch einen neuen drehen"

(Urheberscmiir durch fresse Verlag Dr . R. Dämmert , Berlin SW 68.)

Der neue Film war besetzt- das ließ sich nicht ändern.
Ohne ftd) um Lotte Werder weiter Gedanken zu machen,
kehrte Molker zu seinem Direktor zurück. Er ahnte nicht
einmal, in welcher Verzweiflung er Lotte zurückließ.

Herrschaften, das Warten ist zwecklos

Sie Lotte faßte Mut: „Darum bin ich hier. Ich mochte
bitten, mich bei der Besetzung Herrn Direktor Berger

Koster in absehbarer Zeit einen ebenbürtigen"Ersatz zu in einer Woche?«finden.
Eo kam hinzu, daß der vom Feuer vernichtete Film

unmittelbar vor der Uraufführung stand, und daß mit
altkn̂ großen Kinos in Deutschland schon die Aufführungs-
termrne abgeschlossen waren. Nun konnte der Film nicht

vorzuschlagen."
Der Aufnahmeleiter blieb ganz uninteressiert für

Lotte: „Leider schon zu spät, gnädige Fron, der neue Film
ist bereits besetzt. Vielleicht das nächste Mal. LastenSie Ihre Adresse hier im Büro. Wenn wir eine Rolle
für Sie haben, werden wir Sie beuachrichtigen. Also, aufWiedersehen."

Eilig wollte sich Möller entfernen — doch Lotte hielt
ihn am Rockärmel fest:

„Noch einen Augenblick, bitte, Herr Möller- “
Der Ausnahmeleiter blieb ungeduldig stehen: „Was

ist denn noch?"
Ganz verzagt klang Lottes Stimme: „Sie sagten doch

vorhin zu den Schauspielern, Sie besetzten den Film erst

Nasch verging die Zeit.
Die Stunden, die Tage, die Wochen glitten vorüber

-Lotte hatte noch immer nichts gefunden
er V/ber Berlin war der Frühling schon in voller Pracht

entfaltet. Die Bäume und Sträucher prangten im ersten
frischen Grün, und in den Parks und Gärten der großen
Stadt regte sich erstes Blühen und knospendes Gedeihen.
Die Sonne war von ihrer winterlichen Fahrt in ferne
Lander zuruckgekehrt und tauchte die Straßen und Plätze
und die Wohnungen der Menschen in ihr wärmendes Licht.

Zweimal hatte Lotte Werder in diesem Jahre den
Frühling erlebt. Zuerst in Rumänien, da ihr Herz noch
voll Hoffnung war, und nun in Berlin, da es in ihrem
Herzen trostlos und öde aussah, weil sie trotz Frühlings«
blühen und Sonnenschein die Schattenseiten des Lebens
an ihrem eigenen Dasein kennen lernen mußte.

Tagein, tagaus war Lotte an den Vormittagen in
der unteren Friedrichstraße zu treffen. Stillschweigend
hatte sie sich eingereiht in das Heer der nach Filmengage¬
ments jagenden Schauspielerinnen und Schauspieler, die
von Büro zu Büro Zogen, bis sie irgendwo doch einmal
unterkamen, und ihre regelmäßigen Gänge durch die
Friedrichstraße mit der Arbeit draußen in den Filmateliers,
mit ihrem eigentlichen Beruf vertauschen konnten.

Lotte zählte nicht zu den Glücklichen, deren
'Bemühungen sich doch einmal lohnten. Aeberall
wurde sie in den Büros mit höflichem Bedauern
abgewiesen. Meist drang sie nicht bis zu den
leitenden Herren der Filmgesellschaften vor;
eine Sekretärin und ein Bürobote schickte sie,
achselzuckend und mit einer unangenehmen
Wichtigtuerei wieder fort. Niemand kannte
sie — und sie kannte keinen Menschen— —-
wer sollte sich also entschließen, eine völlig un¬
bekannte Frau , die nicht einmal Photos aus
früheren Filmen vorzeigen konnte, nur auf
ihr hübsches Gesicht hin, zu verpflichten?

Wenn Lotte gelegentlich bei einem ein¬
flußreichen Filmmann vorgelasten wurde, und
das Mißgeschick mit ihrem ersten Film erzählte,
wurde ihrer Bitte um ein Engagement ent¬
gegengehalten, daß zunächst doch die Firma,
bei der sie schon gearbeitet hätte, sie in einem
neuen Film Herausstellen müsse: denn nur so
könne ihr Talent auch anderen Filmgesell¬
schaften auffallen.

Wie oft hatte Lotte in dieser Zeit die Vor¬
eiligkeit bereut, ihre» Millen gegen den Millen
ihrer Angehörigen durchgesetzt zu haben. Der
Weg zum Glück, den sie ohne Ueberlegung
batte gehen wollen, hatte sich für sie zu einem
Weg in das Elend verwandelt. Das Glück

war unbestimmt— so sicher es ibr auch einst erschienen
Das Elend aber war sicher— so wenig sie es einstwar.

geliefert werden- nie. „VI T T Loire yane Furcht, gleich vor Enttäuschung loszu-
Monate veraeben ms  .Siorfcn’ da weinen. Sie bezwang sich nur mit Mühe und wagte einen.monare vergehen wurden, bis die Bafaa einen neuen lebie» Wert«* . u1  w , »i "LV "ie vergehen würden, bis die Pafag einen neuen
Spitzenfilm auf den Markt bringen konnte. —

Das Leben ist hart: Koster war tot : der Film und
alle Erfolgsaussichten der Darsteller, die mit ihm ver¬
bunden waren, waren zerstört - aber schon wurde
kür einen neuen Film gerüstet . . .

Immer noch und Immer wieder saßen im Vorzimmer
der Pafag die Schauspielerinnen und Schauspieler, die sich
selbst um ein Engagement bemühen mußten, und deshalb
voll Erwartung der Besetzung dieses neuen Films ent¬gegensahen

Unter ihnen saß Lotte Werder.
Sie hatte sich bei Direktor Berger melden lasten. Doch

dieses Mal wurde sie nicht bevorzugt. Schon über eine
Stunde batte sie warten wüsten —"und als sie bei der
Anmeldung daran erinnerte, daß sie den Direktor sprechen
wolle, wurde ihr bedeutet, der Direktor sei für sie nicht
zu sprechen, sie müsse, wie die anderen, aus den Aufnahme¬leiter warten.

Lotte saß nun wieder inmitten der übrigen War¬
tenden Sie hatte Mühe, ihre Tränen zurückzuhalten.

Mas hakte sie schon für fürchterliche Tage durch-

Möller lachte: „Was sollte ich denn anders sagen?
Ich kann doch den Wartenden nicht ihre Hoffnungen
nehmen. Sie müssen mir schon glauben— es ist allesbesetzt."

Lotte hatte Furcht, gleich vor Enttäuschung loszu-1rtV» rt fine vm n »»n K cf. „ «rv J #• Oft? i' Ifin »« V . 1. . _* . . ..

letzten Versuch: „Kann ich nicht doch noch mit dem Direktorsprechen?"
Möller wehrte ab: „Der Direktor ist nicht zu sprechen.

Sie werden sich denken können, daß er nach dem Vor¬
gefallenen nicht in der Stimmung ist. Besuche zu
empfangen."

Lotte erkannte, daß es keinen Zweck hatte, jetzt noch
weiter auf Möller einzureden: «Sagen Sie mir nur noch
eins, Herr Möller, wann werden Sie nach diesem neuen
Film den nächsten drehen?"

„In etwa zwei, drei Monaten. — Nun muß ich aber
wirklich gehen: auf Wiedersehen."

Lotte stand allein in dem Vorzimmer. Der Aufnahme¬
leiter war davongeeilt — die Vorarbeit zu dem neuen
Film rief ihn.

Möller war ein guter Kerl — trotzdem war er frei
von Sentimentalitäten, die nicht zu seinem Berus gepaßt
hätten. Ganz andere Darsteller, wie in dem vorigen Film
waren in dem neuen beschäftigt.

Was kümmerte ihn im Augenblick die früheren Schau¬
spieler!

Wenn er später wieder mit ihnen in einem Film zu-uc imou tut  rurmreriicye ^age ourcy- ruenn er Iparer wieder mir ihnen nt einem Film zu¬
gemacht. seit sie in der Zeitung von dem entsetzlichen sammentraf, würde er während der Dauer der Aufnahmen
Brandunglück in der Kopieranstalt gelesen hatte. Ihr Film, wieder mit ihnen in kameradschaftlicher Arbeitsgemeinschaft
auf deßen Uraufführung sie Woche um Woche voll banger verbunden sein —- das war so üblich beim Film.

. . . . - - - - - - ' « " | • ' » | V \  I **JJ | »V VrV V»II | -in ihrem ihr heute unverständlichen Leichtsinn für möglich
geholten hatte.

Für eine Woche konnte sie noch ihren Lebensunterhalt
von den Ersparnissen ans ihrer Filmgaac bestreiten. Dann
war sie ohne Geld, ohne Erwerbsquelle, dann mußte sieaus ihrer Pension ausziahen - und was weiter?

Sie hatte keinen Menschen, der ibr Geld leiben würde.
Der Ausslug zum Film entpuppte sich als ein Abenteuer»
das mit Schrecken endete.

Wiederholt hatten sich Lottes Gedanken schon mit einer
Rückkehr in ihr Elternhaus und zu ihrem Mann beschäf¬
tigt. Ihre Eltern würden sie, ihre verlorene Tochter, die
reumütig und gebrochen zurückkam, wieder ausnehmen.

Aber ihr Mann — würde er ihr verzeihen, nachdem
sie sich so starrköpfig gegen ihn gezeigt hatte? Melleicht
würde er ihr ihres Kindes wegen vergeben. Doch hatte
sie ein Recht, die guten Regungen ihres Mannes für sich
zu beanspruchen, um desselben Kindes willen, das sie ohne
Rücksicht verlassen hatte - und das doch in allen ein¬
samen Stunden ihrer Seele der einzige Trost war. Würden
ihr die Ihren glauben, daß sie all ihrem Tun zum Trotz
noch mit unverbrüchlicher Liebe an ihrem Kind hing?

Immer wieder hatte Lotte den Gedanken, beimzu-
kehren und ihre törichte Schuld cinzugestehcn, von sich
gewiesen. Vei aller Not war sie zu stolz, sich vor den
Ihren zu demütigen, ihnen ihre verzweifelte Lage mitzu¬
teilen und wenigstens nachträglich zuzugeben, daß sie ge¬
fehlt hatte, daß sie nun aber geheilt war und sich reif
genug fühlte, in ihrer Ehe ihren Platz in voller Zufrieden¬
heit und ohne heimliche Sehnsüchte nach einer gleißenden
und glanzvollen Welt auszufüllen. Lieber wollte Lotte
in Armut und Elend ausharren, lieber wollte sie von
Filmbüro zu Filmbüro laufen, bis sie es vielleicht doch
noch schaffen würde.

Und wenn sie es nicht schaffte? Lotte hatte jedesinak
bei diesem Gedanken geschaudert. Alle ihre Versuche, beim
Film Fuß zu fassen, konnten scheitern- was dann"

Auch zum bescheidensten und kümmerlichsten Lebe»
gehörte Geld und gehörte — die Hoffnung, daß auf die
Zeiten des Elends auch eine bessere Zeit folgte. Wenn
das Geld aufgebraucht und die letzte Hoffnung geschwunden
war - kam dann nicht das schreckliche Ende, der Ab-
grund, die Hölle, in die sie versinken mußte?
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